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BPeullſchlunds ehler Appell an Poinears
Die Antwort der Reichsregierung guf das Uſtimatum,

Jn den geſtrigen Beratungen der Reichsregierung wurde
der endgiltige Text der Antwort an Poinegre feſtgeſetzt
Nach den Berliner Morgenblättern erklärt die Note, daß
die deutſchen Ausgleichszahlen erſt am 15. Auguſt fällig
ſeien und daß die Folgen, die ſich aus der Nichtzahlung
Deutſchlands ergeben könnten, in den Abmachungen über
das Ausgleichsverfahren feſtgelegt ſind. Nach dieſem Ver-
trage könne vonſeiten der Mächte eine ſofortige Kündigung
der Abmachungen mit einmonatiger Friſt ausgeſprochen wer
den. Zwangsmaßnahmen für den Fall, daß die deutſche
Regierung bis zum 5. Auguſt die Zahlung der geforderten
Veträge nicht zugeſagt habe, ſind alſo nicht möglich, ganz
abgeſehen davon, daß

derartigen Maßregeln überhaupt jede rechtliche
Grundlage fehlt.

Es wird dann hervorgehoben, daß in der letzten Mitteilung
der Reichsregierung an den franzöſiſchen Miniſterpräſidenten
über die Ausgleichszahlungen niemals von der Abſicht einer
gänzlichen Einſtellung der deutſchen Zahlungen die Rede
S ſei, ſondern nur von der Unmöglichkeit, ſie in

er geforderten Höhe zu zahlen. Am Schluß der Note wird
dann noch einmal auf die wirtſchaftliche und finanzielle Lage
Deutſchlands hingewieſen und der Hoffnung Ausdruck ge
geben, daß von der franzöſiſchen Regierung keine Zwangs
maßnahmen ergriffen werden, bevor nicht die ganze Frage
endgiltig und gemeinſam mit allen Mächten geregelt ſei.

Die deutſche Note, die die Abſchrift der Antworten
Englands und Belgiens auf das deutſche Geſuch um Herab-
ſetzung der Ausgleichszahlungen beiliegt, iſt noch geſtern
nach Paris abgeſandt worden und wird heute mittag der
franzöſiſchen Regierung übergeben werden.

Nach einer zuverläſſigen Jnformation der „L. N. N.“
wird außerdem die Hoffnung ausgeſprochen, daß die Frage
der Ausgleichszahlungen noch vor dem 15. Auguſt er-
folgen möge.

Falls dies nicht der Fall ſein ſollte, wolle die deutſche
Regierung alles in ihren Kräften ſtehende tun.

Die Note enthalte dann noch Ausführungen juriſtiſcher
und wirtſchaftlicher Natur und ſchließe mit der Bitte an
Poincare, in eine nochmalige Prüfung der Angelegenheit
einzutreten.

Bevor nicht der amtliche Text der deutſchen Note vor
liegt, iſt es. müßig, über ihren Jnhalt ein Werturteil abzu-
geben. Daß man aber in Berliner Regierungskreiſen zum
mindeſten an ein teilweiſes Nachgeben denkt, darauf deutet
die Meldung hin, daß man der Anſicht iſt, das
Reich ſei nicht mehr in der Lage, die Differenz zwiſchen
dem Vorkriegskurſe der ausländiſchen Valuten und den

r

3 *9Cageschront!
Die Regierungserweiterung in Bayern iſt durch Eintritt der

Deutſchnationalen vollzogen.

Die Reiſe Lerchenfelds nach Berlin ungewiſſ.
Die Reichsregierung plant eine Kontrolle des Deviſenhandels.

Bei Gleiwitz wurden zwei Männer als die mutmaßlichen
Scheivemann- Attentäter verhaftet.

Mi barhche Kochtsrogierung,

Die Koglitionserweiterung durch Kufnahme
der Deutſchnationglen,

München, 5. Auguſt. Der Landtagspräſident Königs-
bauer teilte zu Beginn der geſtrigen letzten öffentlichen
Sitzung des Landtags mit, daß der Miniſterpräſident Graf
Lerchenfeld den Oberregierungsrat im Juſtizminiſterium Franz
Gürtner zum Juſtizminiſter ernannt hat. Das Haus erhob
dagegen keinen Widerſpruch. Das Handelsminiſterium wird
vorläufig vom Minſterpräſidenten mit verwaltet.

GGürtners Ernennung zum Juſtizminiſter beweiſt, daſich die Bayeriſche Volkspartei abgekehrt hat von et
dem KahrSturz betriebenen Politik des Nachgebens gegen-
über den den Förderalismus bekämpfenden zentraliſtiſchen
Faktoren, zu denen auch die Demokraten gehören.
bayeriſche Regierungskoalition iſt jetzt nach rechts erweitert
worden. Sie umfaßt die Bayeriſche Volkspartei mit 65,
die Mittelpartei (13 Deutſchnationale und 7 Deutſche Volks

parteiler) mit 20 und die Bauernbündler mit 12 Ab-
geordneten des Landtages

e ſchärfſtes

jetzigen Kurſen zu tragen. Die deutſchen Privatſchuldner,
die bisher nur ein weniges über den Friedenskurs gezahlt
haben, werden deshalb zur Bezahlung ihrer Schulden höhere
Leiſtungen auf ſich nehmen müſſen.

Die erſten Sanktionen am 7. Auguſt.
Maßſengusweifungen gus EljaßGothringen,

Paris, 5. Auguſt. Die „Jnformation“ teilt mit, daß
Frankreich am 7. Auguſt die erſten Sanktionen anwenden
werde. Sie werden in der Ausweiſung von 150 Reichs
deutſchen aus Elſaß-Lothringen und der Beſchlagnahmung
ihres Privateigentums beſtehen. Eine zweite Sanktion ſoll
in den nächſten Tagen erfolgen. Nach dem „Petit Pariſien“
beabſichtigt die franzöſiſche Regierung mit Rückſicht darauf,
daß unvorzüglich umfaſſende Maßnahmen zur „Beſeitigung
der unhaltbaren Finanzpolitik Deutſchlands“ ergriffen wer-

den müſſen. Cdie beiden Kammern nunmehr einzuberufen.
Der „Petit Pariſien“ und das „Echo de Paris“ weiſen

darauf hin, daß es dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten
in London vor allem darauf ankommen werde, die Finanz-
reformen, die er Deutſchland auferlegen will, durchzuſetzen
und England dazu zu bewegen, daß es der Verhängung von
Strafmaßnahmen unbedingt zuſtimmt. Beſonders am Herzen
liege es ihm, Lloyd George dazu zu bewegen, daß er
Frankreich volle Handlungsfreiheit gegenüber Deutſchland
gebe. Die Allierten dürften ſich aber bei die Durchführung
dieſer Maßnahmen nicht als einfache Beobachter aufſpielen,
ſondern müßten an der Durchführung dieſer Reform teil-
nehmen oder mit anderen Worten: ſie müßten in der Re-
gierung ſelbſt ihren Platz finden.

Die Nentralen gegen Poincareé.
Stockholm, 4. Auguſt. Zu Poincares letzter Note und

dem Sturz der Reichsmark ſchreibt „Stockholms Dagblad“:
Die Erfahrungen der letzten Tage ſollten Poincare über die
Urſachen der Markvekſchlechterung belehren. Poincare will
nicht ſehen, daß er ſelbſt zu den wirkſamſten Verderbern
der deutſchen Valuta gehört. Jede Note Poincares wird
von den Börſen der ganzen Welt notiert. Die Mark ſinkt ſo
gft der Unverſöhnliche ſpricht.

Madrid, 4. Auguſt. „La Libertad“ wendet ſich in einem
ſcharfen Artikel über die Reparationsfrage gegen Frankreich,
das den Prinzipien von 1793 untreu, ein imperialiſtiſches

Ziel verfolge. Poincare handle in ſeiner Verblendung wie
ein Egoiſtiſcher ohne Weitblick. Frankreich bedeute immer
mehr eine Kriegsgefahr, während Deutſchland durch die An-
nahme der Forderungen der Reparationskommiſſion das
Recht auf ſeine Seite gebracht habe.

zuſammen 97 gegen 48 Sozialiſten
Unter dieſen ſind 26 Mehrheitsſozialiſten, 15 Unabhängige
und 7 Kommuniſten. Die 13 Demokraten, alte National-
liberale, Jungliberale und Fortſchrittler und einer oder die
anderen Demokraten können jetzt bei jeder Abſtimmung
ihrer Richtung folgen.

Die Verteilung der Miniſterien iſt ſo erfolgt, daß die
Bayeriſche Volkspartei ſechs innehat: Präſidium, Außeres,
Jnneres, Kultus, Handel und Finanzen: Mittelpartei und
und Deutſche Volkspartei: Juſtiz: und Bauernbund: Land-
wirtſchaft. Jm übrigen bleibt das geſamte Kabinett.

Präſident Königsbauer führte in ſeiner Schlußrede aus:
Auch in der größten Not des deutſchen Volkes wolle man ſich
in Bayern freudig zum Deutſchtum bekennen. Um aus dem
Elend herauszukommen, ſei eine verſtändnisvolle Behandlung
der Länder durch das Reich Vorausſetzung. An Stelle
einſeitigen Zwanges müſſe eine freiwillige Vereinbarung
treten. Die notwendige Abwehr unerträglicher Eingriffe
in die bayeriſchen Hoheitsrechte ſollte alle im Hauſe ver-
einigt finden. Es ſei ein Jrrtum, daß in Bayern Reichsver-
droſſenheit herrſche. Die Bayern wollten die Reichsfreudig-
keit dadurch heben, daß ſie ihrem Lande ſeine unveräußer-
lichen Rechte für die Zukunft bewahrten. Das möge auch
in Berlin verſtanden werden. Der Präſident ſchloß mit
dem Wunſch: Es möchten für die Zukunft Sicherheiten gegeben
werden, damit die Hoheitsrechte der Länder nicht ohne ihre
Zuſtimmung beſeitigt würden.

Der Landtag hatte vorher noch den Entwurf des Finanz-
geſetzes für das Haushaltsjahr 1921/22 mit Mehrheit zu-
geſtimmt. Die Sozialdemokraten und die Unabhängigen
ſtimmten den Entwurf, um auf dieſe Weiſe ihr

ißtrauen gegen die jetzige bayeriſche Regierung
zum Ausdruck zu bringen.

liruf berchenfelds Reiſe eine Ente?
Die „Bayeriſche Staatszeitung“ ſchrieb am Freitag, daß

alle Nachrichten über eine beabſichtigte Reiſe des Miniſter-Berlin erwartet wird.

PDor dem Dunkel
Wenn man das Durcheinander politiſcher und wircrt-

ſchaftlicher Ereigniſſe, wie es ſich in Parlament und Preſſe,
im Jn- und Auslande wiederſpiegelt, betrachtet, ſo hat man
zunächſt den Eindruck, als bringe faſt jede der 52 Wochen
des Jahres irgend ein gewaltiges Ereignis, irgend eine neue
Tatſache oder eine Schwierigkeit, oder eine Gefahr, wie ſie
die Vergangenheit noch nicht geſehen hat. Betrachtet man die
Dinge aus größerer Entfernung, ſo zeigt ſich, daß die poli
tiſchen Ereigniſſe der letzten 3 Jahre eine gewiſſe Aehnlichkeit
mit der marktſchreieriſchen Reklame der Lichtbildbühnen hat.
Jan den Filmdramen treten ſtets 3 Perſonen auf einmal
der untadlige Charakter, zum zweiten der Teufel in Men-
ſchengeſtalt und zum dritten der Dumme, dem der ſchwarze
Böſewicht mi verbrecheriſchen Anſchlägen nachſtellt und den
ſchließlich die Güte des engelgleichen Charakters rettet.
Jn der Politik haben wir den Engel Lloyd George, den
ſchwarzen Mann Poincare und den deutſchen Michel als
dritten. Die übrigen ſind Statiſten, Zuſchauer, die je nachdem
ein wenig mitreden dürfen. Auch die vergangene Woche
bringt das gleiche Bild. Diesmal iſt der ſchwarze Mann
oben auf. Poineare befindet ſich wieder einmal auf dem
Kriegspfade, und alle Mächte, die das Gute wollen, haben
die ernſte Abſicht ihn daran zu hindern. Ob aus dieſem
Vorwurf ein Trauecſpiel, ein Drama oder eine Komödie
werden wird, das ſteht noch dahin. Die vergangenen Jahre
haben bewieſen, daß die Kräfte des Böſen ſtärker ſind als
die der Tugend. Lloyd Georges Poſition iſt ſehr viel
ſchwächer als die des gewohnheitsmäßigen Böſewichts Poin-
eare. Nur eines iſt abſolut gewiß, daß bei dieſem Kampf
zwiſchen dem Böſen und dem Guten der deutſche Michel
von Tag zu Tag weniger weiß, wie er ſich benehmen ſoll.
Dis zeigt ſich zunächſt allen ſichtbar an dem Zuſammenbruch

der deutſchen Währung. zZwar hat ſich zum Wochenende die Mark wieder etwas
erholt, aber dieſe Beſſerung iſt gegenüber dem vorher
gegangenen kataſtrophalen Sturz kaum ins Gewicht fallend.
Von Woche zu Woche ſind die an uns geſtellten Zumu-
tungen immer dreiſter geworden und die Entſcheidungen
immer ſchwerer. Die letzte Woche hat eine bisher kaum
dageweſene außen und innenpolitiſche Belaſtung gebracht
mit der Forderung auf vorbehaltloſe Finanzkontrolle, mit
den wiederholten Drohungen- Poincares, mit dem Konflikt
zwiſchen Bayern und dem Reich und mit all den vielfachen
Folgeerſcheinungen dieſer drei wichtigſten Vorgänge, zu denen
auch der Valutaſturz gehört, der allem Anſchein nach ſchon
jetzt weitere wirtſchaftliche und vielleicht auch innenpolitiſche
Verwicklungen nach ſich zu ziehen beginnt. Wenn man
auch nach den letzten Nachrichten aus ElſaßLothringen den
Eindruck hat, als ob das Vorgehen Frankreichs zunächſt
ſich gegen das Deutſchtum in ElſaßLothringen, gegen die
dort anſäſſigen Deutſchen und gegen den dort liegenden
reichsdeutſchen Beſitz richtet, ſo ſind doch. die erſten Folgen
im Reich fühlbar geworden. Die Regierung ſieht die Lage
mit Recht als äußerſt ernſt an und man muß hoffen, daß
ſie auf ihrem ablehnenden Standpunkt diesmal beharrt: ſie
kann ja auch eigentlich ſchon darum nicht nachgeben, weil es
an Geld fehlt, weil ſie heute nach dem kataſtrophalen Sturz
der Mark nicht einmal in der Lage iſt, der verlangten
Summe zu zahlen. Noch iſt nicht bekannt, welche Aus
gleichmaßnahmen Poincare zu ergreifen gedenkt. Doch iſt
kaum ein Zweifel daran möglich, daß Poineare ſeine Drohung
in die Wirklichkeit umſetzt. Die Möglichkeit der Beſchlag-
nahme deutſchen Eigentums im Elſaß, der Beſetzung der
deutſchen Zollämter im Rheinland iſt nicht von der Hand
zu weiſen. Obwohl alle Maßnahmen im beſetzten Gebiet
eine Verletzung des Verſailler Vertrages darſtellen, will man
noch vor der Londoner Beſprechung Tatſa ch en ſchaffen.
So will man einen Druck auf die Alliierten ausüben, um
Kompenſationen zum „Nachgeben“ in der Hand zu haben.
Welcher Art die Maßnahmen auch ſein mögen, ob vertrag--
widrig oder nicht, die Erfahrung lehrt, daß Frankreich
ſchwer von derartigen Plänen abzubringen iſt, und das

dürfte uns bei der unglaublich ernſten Lage eigentlich An
laß genug ſein, daß wir endlich die inneren Anklagen und
Beſchuldigungen auf ſpäter vertagen und jetzt erſt einmal
als Volk zuſammenſtehen und uns wehren. Die neue Wen-
dung in der Frage der Koalitionserweiterung in Bayern
kann ein Anfang dazu ſein, wenn ſie vom Reiche und von
den maßgebenden norddeutſchen Staaten recht verſtanden
wird.

5„ 6 „G

räſidenten Grafen Lerchenfeld nach Berlin aus der Luftalten ſeien. Le e weder eine Einladung aus Berlin
noch die Abſicht des Grafen Lerchenfeld zu einer ſolchen
Reiſe vor. Wie die „Telegraphen-Union“ von amtlicher
Seite erfährt, erging die Einladung an Graf Lerchenfeld, der
von Seiten der Reichsregierung bereits am Sonntag



Maßnahmen gegen die Entwertung
der Mark.

Die Anſichten Berliner Vankiers.

Wie wir zuverläſſig hören, hat das Reichsfinanz
miniſterium in den wiederholten Beſeprechungen, wie der
Deviſennot abgeholfen werden kann, ſich dahin entſchieden,
daß eine Deviſenkontrolle notwendig iſt. Die Regierung
hat dieſem Vorſchlag des Reichsfinanz miniſteriums teilweiſe
zugeſtimmt, einſtweilen ſich jedoch nur für die Ueberwachung,
das iſt für die amtliche Kontrolle des Deviſenhandels, ent
ſchieden. Von einer weiter vorgeſchlagenen amtlichen Reg u-
Ii er ung des Deviſenhandels und einer völligen
Aufhebung des freien Deviſenmarktes iſt einſtweilen abgeſehen
worden, da die bisherigen Verhandluggen mit der Induſtrie
und maßgebenden Perſönlichkeiten zu keinem Ergebnis
führten. Es beſteht in der Regierung die Hoffnung, daß
eine ſtrenge amtliche Ueberwachung des Deviſenhandels auf
den Kursſtand der Mark ſich bereits wirkſam machen werde (2)

Der beiſpielsloſe Sturz der Reichsmark mit all ſeinen
verheerenden Folgen für die deutſche Wirtſchaft, die ge
häſſige Politik Frankreichs mit ihren böswilligen Verleum-
dungen, veranlaßten das Berliner „Acht-Uhr-Abendblatt“
einige promiente deutſche Finanzmänner um ihre Anſicht
über die Urſachen und Folgen des Markſturzes zu be-
fragen.

Reichsbankvizepräſident von Glaſenappp
kommt auf die Einſtellung des Deviſenankaufs durch das
Reiche zu ſprachen. Die durch die Blätter gegangene
Meldung ſei dahin richtig zu ſtellen, daß das Reich zwar
ſchon ſeit einiger Zeit keine Deviſen gekauft habe, einerſeits,
weil die Deviſenkurſe im ſteten Steigen begriffen waren,
andererſeits aber aus dem einfachen Grunde, weil keine
Deviſen zu haben waren. Das Reich erhalte laufend die
jenigen Deviſen, die ihm aus dem Export zufallen.
Direktor Ratham Vorſtandsmitglied der Dresdener Bank,
faßte ſeine Anſicht dahin
erneuten Markſturzes vor allem in einer Steigerung der
Kreditnote beſtehen würden. Die Markflucht zeige ſich jetzt
nicht nur im Jnland, ſondern auch im Ausland. Jn
dieſer Hinſicht ſeien die Effektenkäufe bezeichnend, die in
den letzten Tagen an der Berliner Börſe im Auftrage großer
ausländiſcher Firmen erfolgten.

Berßaftung der seidemann-Altentüter?
Wie die „Telegr.-Union“ mitteilt, ſind am Donnerstag

abend in Kleinalthammer bei Gleiwitz ein Karl Oelſchläger
und Guſtav Hürſtedt als die Täter verhaftet worden. die
das Attentat auf Scheidemann verübt haben ſollen. Wie
demſelben Büro auf Anfrage von der Abteilung Ia des
Berliner Polizeipräſidiums mitgeteilt wird, iſt dort nichts
darüber bekannt, daß die Scheidemann- Attentäter in Glei-

zuſammen, daß die Folgen des

Nach den

Sſevering will „entßütien“,
Der preußiſche Miniſter des Jnnern Severing, empfing

geſtern einen Vertreter des „B. T.“ zu einer Unterredung,
in der er einige Fragen auf dem Gebiete der allgemeinen
Politik und ſeines beſonderen Reſſorts beantwortete. Auf
die Frage, ob die Anwendung des Schutzgeſetzes in Preußen
bereits greifbare Reſultate erzielt hätte, antwortete der
Miniſter mit „Ja!“ Die Frage des Verbotes von Vereinen
habe er ſo gehandhabt, daß er immer nur eingeſchritten
ſei, wenn ein lückenloſes Beweismaterial vorlag. Er ſei
nun genötigt, auch den Deutſchnationalen Jugendbund, gegen
den jetzt ein erdrückendes Material vorliege, zu verbieten.
Ferner ſei feſtgeſtellt, daß der wegen Hochverrats ſteckbrieflich
verfolgte Kapitän Ehrhardt von ſeinem Aufenthaltsort in
Innsbruck aus ſich oft nach Wilhelmshaven wie nach
München begeben habe. Bemerkenswert ſei, daß in beſonders
vielen Fällen bei Mitgliedern der Ortsgruppen, bei denen
Hausſuchungen gehalten und Belaſtungsmaterial beſchlag-
nahmt wurde, Mitteilungen des Generals Ludendorff auf-
gefunden worden ſind. Es handelt ſich hierbei um aus-
führliche Jnſtruktivnen oder auch um kurze, auf den erſten
Anſchein unverfängliche Mitteilungen. Das ſehr umfang
reiche Material werde jetzt geſichtet, und es ſei beab-
ſichtigt, Auszüge dargus zu veröffentlichen, die voraus-
ſichtlich einige Ueberraſchungen hervorgerufen werden.

Herr Severing hätte beſſer getan, ſeine Beweisſtücke
(u. zwar unfriſiert)s ſelbſt ſprechen zu laſſen.

Sogar

Durch Verfügung des Oberpräſidenten Noske iſt die
für den 6. Auguſt geplante Einweihung des Denkmals
in Celle für die 4000 Gefallenen des Jnfanterie- Regiments
Nr. 77 ebenſo wie der Gottesdienſt in der Celler Stadt-
kirche verboten worden.

Die füilige Portoerßöhung,

Die ſchon vor einiger Zeit angekündigte neue Portver-
höhung wird wahrſcheinlich am 1.“ Oktober in Kraft treten.

Vorſchlägen, die von der Reichspoſtverwaltung
im kommenden Monat dem Verkehrsbeirat und dem zuſtän-
digen Reichstagsausſchuß unterbreitet werden, ſtellen ſich die
Sätze vom 1. Oktober ab wie folgt: Für einfache Fern-
briſefe 4 Mk. (jetzt 3 Mk.), über 20 bis 100 gr 7 Mp-,
darüber 8 Mk., für einfache Ortsbriefe 1,50 Mk. (jetzt
1 Mk.), für Poſtkarten im Ortsverkehr 1 Mk. (jetzt 75
Pfg.), für Poſtkarten im Fernverkehr 2,50 Mk. (jetzt 1,50
Mark), für Druckſachen bis 20 gr 1 Mk. (jetzt 50 Pfg.),
für Päckchen?10 Mk. (jetzt 6 Mk.), für Pakete von 5kg
in der Nahzone 12 Mk. (jetzt 7 Mk.), für Pakete in der
Fernzone 24 Mk. und für Poſtanweiſungen bis 100 Mk.
4 Mk. (jetzt 2 Mk.). Auch die Fernſprech gebühren
ſollen weit über die bis jetzt bekanntgeggbenen Sätze erhöht
werden.

die Gefallenen-Gedenkfeier wird verboten.

Aus Stadt und Amgebung
Deutſchland und der Friedensvertrag.

Am 19. Auguſt, nachmittags 5 Uhr findet in der Turn
halle der Volkshochſchule in der Wilhelmſtraße die Eröffnung
der Ausſtellung „Deutſchland und der Friedensvertrag“ ſtatt.
Die Veranſtalterin, die Liga zum, Schutze der deutſchen
Kultur, hat hier ein Material zuſammengetragen, das durch
ſeine Reichhaltigkeit und Ueberzeugungskraft jedem Beſucher
den Schandvertrag von Verſailles in ſeiner vernichtenden
Größe zeigen wird. Die Ausſtellung wird jeder wahrhaft
Deutſche mit Freuden begrüßen, handelt es ſich doch vor allem
darum, gegen den Vertrag ſchärfſte Front zu machen.
Jm Zuſammenhang hiermit ſei auf ein von der Liga heraus-
gegebenes Buch hingewieſen: Deutſchland und der Friedens-
vertrag in Wort, Bild und Zahl. Das Vorwort zu dem
Werke betont mit Recht: „Nur wenn unſer Volk den Ver-
Verſailler Vertrages begreift, wird es die übrigen Völker
ſailler Vertrag genau kennt und ſeine Nöte als Folgen des
Verſailler Vertrages begreift, wird es die übrigen Völker
der Welt zu der Erkenntnis bringen, daß der ünfriedens-
vertrag von Grund auf umgewandelt werden muß.“ Die
wichtigſte n Tatſachen ſind lebendig dargeſtellt
und durch vorzüglich vbildlich gelungene Tafeln illuſtriert.
Es ſind die Tafeln, die ſeinerzeit in Berlin und auch in
anderen Städten in der vielbeſprochenen und von Frank-
reich ſtark bekämpften Ausſtellung Deutſchland und der
Friedensvertrag gezeigt worden ſind. Die Tafeln ſind
koloriert und vereinigen in ſich volks wirtſchaftliche Klarheit
mit plaſtiſch wirkender Bildlichkeit. Hier liegt wirklich das
Volksbuch über den Friedensvertrag von Verſailles vor, das
uns bisher gefehlt hat. Es gehört in die Hände jedes politiſch
intereſſierten Menſchen. Die Kenntnis des Friedensvertrages
iſt eine der Grundlagen der Reviſion des Vertrages.

Das Buch iſt für Angehörige aller Parteien geſchrieben.
Das Werk wird weſentlich dazu beitragen, im deutſchen
Volke die gemeinſame außenpolitiſche Front gegen de nFrie-
densvertrag zu bilden. die allmählich den eiſernen Ring der
uns umklammernden Mächte ſprengt.

Die Reichsindexziffer vom Juni zum Juli um 3205
geſtiegen.

Die auf Grund der Erhebungen des Statiſtiſchen Reichs
amts über die Aufwendungen für Ernährung, Heizung,
Beleuchtung und Wohnung berechnete Reichsindex-
ziffer für Lebenshaltungskoſten iſt jim Durchſchnitt des
Monats Juli auf 4990 geſtiegen; gegenüber 3779 im Juni
iſt die Steigerung diesmal außerordentlich groß. Sie
beträgt 32 vom Hundert gegen 9,2 vom Monat Mai zum
Juni.

Die Reichsindexziffer für Ernährungskoſten ſtellt ſich
im Durchſchnitt des Monat Juli auf 6836. Die Steigerung
von 33,5 v. H. gegenüber dem Vormonat iſt demnach
nicht viel höher als die der Geſamtausgaben. Zur Erhöhung
der Lebenshaltungskoſten trugen die Valutaverſchlechterungwitz verhaftet und nach Berlin gebracht worden ſeien.

Sie ſollen ſich nach einer weiteren Jnformation noch in
Koſel in Haft befinden.

Die MWerhuwachsſteuer in Merſeburg
Der Magiſtrat hat gemäß dem Beſchluß der ſtädtiſchen

Körperſchaften vom 5.9. Mai 1921 eine neue Faſſung der
wertzuwachsſteuerordnung erlaſſen, der rückwirkende Kraft bis
zum 1. April 1921 beigelegt iſt. Die Steuer wird erhoben
beim Nebergang des Eigentums an Grundſtücken und Berg-
werken, Anteilen an Grundſtücken und Bergwerken, ſowie
Berechtigungen d. h. bei der Eintragung in das Grundbuch.
Beträgt jedoch der Veräußerungspreis bei bebauten Grund-
ſtücken nicht mehr als 20 000 M., ſo bleibt der Eigentums-
übergang von der Steuer frei. Als ſteuerpflichtiger Wert-
zuwachs gilt

der Unterſchied zwiſchen dem Erwerbspreis und dem
Veränßerungspreis.

Der Preis beſtimmt ſich nach dem Geſamtbetrage der Gegen-
leiſtungen einſchließlich der vom Erwerber übernommenen
oder ihm ſonſt infolge der Veräußerung obliegenden Lei-
ſtungen: Die auf einem nicht privatrechtlichen Titel be-
ruhenden Abgaben und Leiſtungen, die auf dem Grundſtück
kraft Geſetzes laſten (gemeine Laſten), werden nicht mit-
gerechnet. Der Wert wiederkehrender Leiſtungen und
Nutzungen beſtimmt ſich nach den Vorſchriften der Reichs-
abgabenordnung. Wenn die Beteiligten zum Zwecke der
Steuerſparnis einen Teil des Entgelts in Form einer
Vermittlungsgebühr, einer den üblichen Zinsfuß erheblich
überſteigeenden Verzinſung des geſtundeten Preiſes oder einer
ſonſtigen Nebenleiſtung kleiden, ſo iſt der als Teil des
Entgelts anzuſetzende Betrag durch Schätzung zu ermitteln.
Jſt ein Preis nicht vereinbart oder nicht zu ermitteln,
ſo tritt an demſſen Stelle der gemeine Wert des Grund-
ſtücks. Bei dem Uebergang im Wege der Zwangsverſteigerung
gilt als Preis der Betrag des Meiſtgebots, zu dem der
Zuſchlag erteilt iſt unter Hinzurechnung der vom Erſteher
übernommenen, gerichtlich feſtgelegten Leiſtungen.

Dem Erwerbspreis ſind hinzuzurechnen,
ſodaß ſich alſo der Zuwachs vermindert:

1. 5.. v. H. des Erwerbspreiſes als Erſatz der mit dem
Erwerb verknüpften Auslagen einſchließlich der Vermittler-
gebühr: hat der Eigentumswechſel nach dem 1. Oktober
1919 ſtattgefunden, ſo erhöht ſich der Pauſchſatz auf 8 v. H.

2. falls der Erwerb im Wege der Zwangsverſteigerung
erfolgt iſt und der Veräußerer zur Zeit der Einleitung
der Zwangsverſteigerung Hypotheken- und Grundſchuld-
läubiger war, der nachweisliche Betrag ſeiner ausgefallenen
orderungen bis zu dem gemeinen Werte, den das Grundſtück

zur Zeit der Zwangsverſteigerung hatte.
3. bei unbebauten Grundſtücken für jedes vollendete

Jahr des für die Steuerberechnung maßgebenden Zeitraums
(der Eigentumsdauer) 2 v. H. Zinſen von dem Erwerbs-
preiſe ohne Zinſeszins. Bei Grundſtücken, welche nur
während eines Teils des Zeitraums unbebaut waren,
kommen Zinſen nur für dieſen Teil in Anrechnung;

4. Aufwendungen und Beiträge zu Straßenbauten und
anderen Verkehrsanlagen, ferner die auf Grund s 9 Kl. A. G.
gezahlten nicht laufenden Abgaben.

Dem Veränußerungspreis ſind hinzuzurechnen:
ſodaß ſich alſo der Zuwachs vergrößert:

1. Entſchädigung für eine Wertminderung des Grund-
ſtücks (z. B. wegen Bergbau, Teilenteignungen uſw.), die
während der maßgebenden Eigentumsdauer gezahlt oder
deren Anſpruch während dieſer Zeit entſtanden iſt, wenn
und ſoweit der Geldbetrag nicht zur Beſeitigung des Schadens
verwendet wurde:

2. ein nach den Vorſchriften dieſer Ordnung zu berech-
nender Steuerbetrag, wenn der Erwerber des Grundſtücks
die Zahlung der Zuwachsſteuer übernommen hat.

Von dem Veräußerungspreiſe ſind in Abzug zu bringen;
ſodaß ſich alſo der Zuwachs vermindert:

1. die dem Veräußerer nachweislich zur Laſt fallenden
Koſten der Veräußerung einſchließlich der von ihm für die
Vermittlung gezahlten ortsüblichen Gebühr:;

2. bei bebauten Grundſtücken alle nachgewieſenen Aus
gaben für Neu-, Um und Anbauten ſowie für ſonſtige

und die ſtändig folgenden ſprunghaften Preisſteigerungen

dauernde beſondere Verbeſſerungen, ſoweit die Bauten und
Verbeſſerungen noch vorhanden ſind, mit demjenigen Betrage
der nachgewieſenen Ausgaben, der dem Werte der Bauten
und Verbeſſerungen zur Zeit des Verkaufs entſpricht.
Handelt es ſich um ein Grundſtück mit aufſtehendem Wohn-
hauſe, ſo ſind den Baukoſten 15 v. H. des anrechnungs-
fähigen Betrages hinzuzurechnen, wenn der Veräußerer das
Grundſtück unbebaut erworben und das Haus als Bauherr
errichtet hat. Zuſchüſſe dritter Perſonen, auf deren Rückgabe
der Hergeber verzichtet hat, ſind von den Koſten des Neu-
baues oder der Verbeſſerung abzuziehen, ebenſo bleiben
die durch Verſicherungen gedeckten Koſten und die von Berg-
werken oder anderen Verpflichteten verauslagten oder er-
ſtatteten Koſten außer Anſatz;

Beſchränkt ſich der ſteuerpflichtige Rechtsvorgang auf
einen Teil des Grundſtücks, ſo wird der Erwerbspreis dieſes
Teiles nach dem Verhfältnis ſeines Wertes zum Werte des
Geſamtgrundſtücks berechnet und entſprechend beſteuert, als
wenn das ganze Grundſtück zu dem gleichen Preiſe verkauft
wäre, auch wenn der Wertzuwachs beim Verkaufe des Grund-
ſtückteiles den Betrag von 2000 Mk. nicht erreicht.

Beim Tauſch von Grundſtücken iſt die Steuer für
jedes Grundſtück geſondert zu berechnen. z

Die Steuer beträgt bei einem ſteuerpflichtigen Wertzu-
wachs

3000
4000
5000 12
6000 b 1
7000 14

von 7001 bis 8000 6 15
von 8001 bis 9000 16
von 9001 bis 10000 b 17

und ſteigt mit jedem weiteren 1000 Mk. Mehrgewinn um je
1 o bis zum Höchſtbetrage von 50 o des Wertzuwachſes.

Die Steuer erhöht ſich

von 2001 bis
von 3001 bis
von 4001 bis
von 5001 bis
von 6001 bis

bei einer Eigentnmsdauer bis zu l Jahr um 100 v. H.
2 Jahren z89 v H.
3 60 v Hu 4 40 v H.5 2) v. O.mit der Maßgabe, daß die Steuer 50 v. H.

wachſes nicht überſteigen darf.
Bei einer Eigentumsdauer von

Steuer ohne Zuſchlag erhoben.
Die Steuer ermäßigt ſich für das 7. und jedes vollendete

weitere Jahr um je 1 v. H. bis zu einer Ermäßigung von 30
v. H. bei einer Eigentumsdauer von 36 Jahren. Die Er-
mäßigung tritt nicht ein, wenn das veräußerte Grundſtück
unbebaut und Teil eines baureifen Geländes war, welches
der Veyäußerer zu ſpekulativen Zwecken erworben hatte.

Handelt es ſich um den Verkauf eines Wohnhauſes oder
einer Anſiedlungsſtätte an Kriegsbeſchädigte, oder an Hinter-
bliebene von Kriegsteilnehmern, die auf Grund des Kapital-
abfindungsgeſetzes Grundſtücke erwerben, oder an Minderbe-
mittelte, ſo kann auf Antrag eine außerordentliche Er
miäßigung der Steuer bis zu 50 v. H. gewährt werden, wenn
der Verſäußerungspreis mit Rückſicht auf die Perſon des
Erwerbers weſentlich niedriger als ſonſt üblich, feſtgeſetzt: iſt.
Die Entſcheidung trifft der Magiſtrat nach Anhörung des
Steuerausſchuſſes.

Die Steuer wird nach oben oder nach unten auf volle
Mark abgerundet, wenn ſich ein Pfennigbetrag von 50
Pfg. und mehr oder weniger als 50 Pfg. ergeben ſollte.

Steuerbeträge unter 20 Mk. werden nicht erhoben.
Der Steuerſchuldner.

Die Zahlung der Steuer liegt demjenigen ob, dem das
Eigentum an dem Grundſtück vor dem Eigentumsübergang
zuſtand. Mehrere Zahlungspflichtige haften als Geſamt-
ſchulner. Kann die Steuer von dem Veräußerer nicht bei-
getrieben werden, ſo haftet der Erwerber 2 Jahre bis zu
einem Betrage von 2 v. H. des Veräußerungspreiſes. Auf
Er werbungen im Wege der Zwangsverſteigerung findet dieſe
Beſtimmung keine Anwendung.

des Wertzu-

6 Jahren wird die

Von der Steuerpflicht befreit
ſind Vereinigungen, die ſich mit innerer Koloniſation, Arbei-
teranſtedelung, Grundentſchuldung oder Errichtung von
Wohnungen für die minderbemittelten Klaſſen befaſſen, ohne
Erwerbszwecken zu dienen. Der zur Verteilung gelangende
Reingewinn darf höchſtens 5 v. H. der Kapitaleinlagen be-
tragen. Von der Steuerpflicht ſind ferner befreit der Fiskus
des Deutſchen Reiches und des Preußiſchen Staates.

Die Steuer wird n. a. nicht erhoben:
l. beim Erwerb von Todeswegen im Sinne 88 1 und

20 des Erbſchaftsſteuergeſetzes ſowie beim Erwerb auf Grund
einer Schenkung unter Lebenden im Sinne 8 40 des Erb-
ſchaftsſteuergeſetzes, ſofern die Form der Schenkung nicht ge-
wählt iſt, um die Zuwachsſteuer zu erſparen;

2. bei der Begründung, Aenderung, Fortſetzung
Aufhebung der ehelichen Gütergemeinſchaft:

3. bei dem Erwerbe der Abkömmlinge von den Eltern,
Großeltern und entfernteren Voreltern ſowie beim Erwerb
der Eltern von Kindern:

Anzeigepflicht.
Die Steuerpflichtigen haben binnen zwei Wochen dem

Magiſtrat Stadtſteueramt von jedem Steuerpflichtigen
Rechtsvorgang Anzeige zu machen und auf Verlangen über
beſtimmte, für die Veranlagung maßgebende Tatſachen inner-
halb einer zu beſtimmenden Friſt Auskunft zu erteilen,
insbeſondere alle die Steuerpflicht und das Veräußerungs-
geſchäft betreffenden Urkunden vorzulegen.

und

Die Veranlagung erfolgt durch den Magiſtrat. Der
Steuerpflichtige erhält einen ſchriftlichen Veranlagungsbe-
ſcheid, aus dem die Berechnungsunterlagen erſichtlich ſind.

Die Zahlung der Steuer hat innerhalb 4 Wochen
nach Zuſtellung des Veranlagungsbeſcheides an die Stadt-
ſtewerkaſſe zu erfolgen.

Wer eine ihm nach dieſer Ordnung obliegende An-
zeige vder Auskunft nicht erſtattet oder nicht rechtzeitig
oder unvollſtändig abgibt, ſofern nicht eine höhere Strafe
verwirkt iſt, mit einer Geldſtrafe von 1 bis 30 Mark
beſtraft.

Grundſätzlich iſt zu dieſer wie zu jeder Wertzuwachs-
ſteuer zu ſagen, daß ſie eine ungerechtfertigte Sonderbe-
ſteuerung iſt, da ſie von vollkommen falſchen Vorausſetzungen
ausgeht. Es wird nämlich ungeachtet der Geldentwertung
unſerer Zeit die Goldmark der Papiermark gleichgeſetzt und
mit dieſer Fiktion ein Unterſchied geſchaffen, der tatſäch-
lich nicht vorhanden iſt. Wer vor 10 Jahren ein Grund-
ſtück für 10 000 Mark gekauft hat, und es heute für
1 000 000 Mark verkauft, hat nominell einen großen Wert-

zuwachs und eine entſprechende Steuer zu bezahlen; tatſäch-
lich iſt aber der Wert des Grundſtücks nicht nur der gleiche,
ſondern hat ſich z. B. durch Abnutzung der Gebäude ſogar
verringert und aus den Zinſen der 1 Million Mark kann
der Verkäufer bei weitem nicht denſelben Nutzen ziehen wie
früher von den 10 000 Mark. Und wenn die Geldentwertung
nun weiter fortſchreitet, kann ſich der Verkäufer für die um
Wertzuwachsſteuer verringerte 1 Million bei weitem nicht
ein gleichwertiges Grundſtück wiederkaufen.

Schlagender wird die Ungerechtigkeit der Steuer noch
durch folgendes Beiſpiel erläutert: Vor 10 Jahren hat je-
mand eine Zimmereinrichtung, Maſchinen oder ähnliches
für 500 Mark gekauft und verkauft ſie heute für 50 000
Mark. Prozentual derſelbe Wertzuwachs, aber keine Be-
ſteuerung, und zwar nicht nur deshalb, weil die Durch-
führung ſchwieriger iſt der Eigentumsübergang von
Grundſtücken iſt grundbuchmäßig offenkundig ſondern
weil man durch die Wertzuwachsſteuer die Mobiliſierung
des Grundeigentums als Vorſtufe der Sozialiſierung des
Grund und Bodens erreichen will. Eine Wertzuwachs-
ſteuer iſt nur bei ſtabiler Währung denkbar und dann auch
ſehr wohltätig, man denke an die Schöneberger Bauern
um eine ſiedlungsfeindliche Bodenſpekulation zu verhindern.
Unter den heutigen Verhältniſſen iſt ſie aber als eine aus
parteipolitiſchen Gründen geſchaffene Sonderbeſteuerung auchbei der größten Finanznot der Gemeinden entſchieden
als unſittlich abzulehnen.

k.

m



ſämtlicher in die Erhebung eingezogenen nen
ies

Fort
ſchritt der Teuerung iſt ſowohl in den Großſtädten, wie ins

In
keiner Erhebungsgemeinde iſt indeſſen die Teuerung gegenüber

(mit Ausnahme der Wohnungsmiete) beſonders au
hohen Preiſe für Kartoffeln neuer Ernte bei. Der
den mittleren und kleineren Städten wenig einheitlich.

dem Vormonat um weniger als um 20 v. H. geſtiegen.

Der Schützenkönig.

Merſeburg hat jetzt wieder einen ren leidet Und parationen auszuführen hat,
Augenblick doch groß, da er „gekrönt“ und in feierlichemf
Zuge durch die Straßen mit Muſik nach Hauſe geleitet
wenn er auch nur ein Schützenkönig iſt,

wurde. Neben ihm ſchritt der Kronprinz nicht minder
würdig. Den Königsſchuß tat der Geſchäftsführer Herr
Wadle, den Kronprinzenſchuß der Friſeurmeiſter Herr

Schuß.
e

begnügte ſich mit dem drittbeſtenkönig, b

herrſchte auf dem Schützenplatz regſtesAbend
Menſchen wogten, Karuſſels drehten ſich unaufhörlich, Muſik
kreiſchte und dazwiſchen ſchrie ein Kind. Drinnen im Saal
des Schützenhauſes hielt die priv. Schützengilde ihren Ball

tiefer war Kabarett und Hochbetrieb

Aehrenleſe!

ab, eine Treppe

Des Kornes enge Gaſſen, von denen der Dichter ſingt,
ſind unter der Sichel gefallen, und hie und da ſtehen bereits

Die Leiter-die Kornpuppen auf den abgeernteten Feldern.
wagen werden mit den reifen Halmfrüchter
knarrend ſchwankt die hoch aufgebaute Laſt den FeldwegEZzrief,

ſtreicht überdahin, die Scheuern zu füllen. Der Wind
die Stoppeln! Mit dieſer Neuerung im Naturbilde verab-
ſchiedet ſich von uns die ſchönſte Zeit des

großen Teil der Ernte

Gefühl weckt immerhin der Anblick des erſten

ſuchen

am
überwuchert. Aehrenleſerinnen

Papierdrachen hängen
und Kamillen
letzten Halme zuſammen:
ſommerlichen Himmel und

toffelfeuers in der Windrichtung empor Die
toffelferien werden nicht lange auf ſich warten laſſen!
Vor der Hand aber wünſchten wir ſchönes trockenes Wetter

früchte aufſchichtet. Er erträgt gerne das durch die
dingte Ungemach, wenn nur das Getreide ohne Schaden
unter Dach und Fach kommt. Schmückt dann der Ernte-
kranz die Stirn der Schnitterin, ſo iſt der
geborgen.

Verſammlungen und Veranſtaltungen.

In Beth's Geſellſchaftshaus gaſtiert am Sonntag zum
zweiten Male Bergemeiſter's Geſangs-Quartett aus Halle.
Die Sänger erfreuen ſich hier ganz beſonderer Beliebtheit.
Außer den Sängern ſtehen noch fünf weitere
Spezialitäten auf dem Programm.
die beliebte Kapelle Edelmann, fikr Stimmung ſorgt Her
mann Kunze.

a n

Aus Provinz und Reich
Errichtung eines Gefallenendenkmals.

Lützen, 4. Aug. Die ſeit Anfang dieſes Jahres
betriebenen Vorarbeiten
lichen Ehrenmales für die im Weltkriege gebliebenen Söhne
unſerer Stadt ſind nach vielem Hin und Her ſoweit gediehen,
daß nunmehr die Entwürfe der Einwohnerſchaft vorgelegt
werden können. Vier Herren ſind zum Wettbewerb auf-

S vvrrroerrena mm

gefordert worden, eingerichtet haben ſie insgeſamt elf Ent Art b r ggert Wiamnt enf e Die Berliner Kriminalpolizei ermittelte dann, daß dieſer
würfe. Neun ſehen, wie verlangt, die Errichtung
Denkmals im Schloßparke vor, zwei ſuchen es in Verbindung
zu bringen mit der evangeliſchen Kirche Aufſtellung auf

der Nordſeite des Kirchturms an den Zugangsſtufen von
der Wilhelmsſtraße.

über

r 8 J n jetzt einſ t tKluge. Herr Kaufmann Käther, der vorjährige Schüb en an i jetzt gemeinſam zwiſchen dem
AmD.

Tollar-Anlei eißig Jahre bekomme.Jahres Derg e ollar Anleihe auf dreißig Jahre bekom
Spätſommer bereitet den Herbſt vor, der uns noch einen

vor allem das Obſt ſchenken ſoll.
Bis dahin ſind zwar noch gute Wege. Aber ein wehmütigesg

i Stoppelaseldes. Wie iſt die Landſchaft verändert! Statt der wogenden s „2 u 7i ſhaf n hie kommiſſion hat in ihrer geſtrigen Sitzung das öſterreichiſche
über die Gründung der neuen Emiſſionsbank ge-

ſpät- billigt.

i iſt's möglich drüben, hinterden Aeckern, ſteigt ſchon der ſchwarzgraue Qualm eines Kar
Kar

Iſtätigt ſ.
2 e Selter die Leudem Landmanne, der in der Glut der Sonne ſeine Halm-

Hitze be-Fals

Mühe Lohn das

Jerklärten, ihnen ſei von der ganzen Sache nicht das mindeſte

FEinzelheiten über die Art, wie die Spur gefunden wurde,
erſtklaſſige Igemeldet.

Jm Cafe ſpielt täglich
FKriminalkommiſſar
politiſchen Polizei in Kaſſel, aufgenommen und Wochen und
Monate hindurch unabläſſig mit zähem Fleiß verfolgt. Sie

nach Berlin und von dort nach Schleſien.

den
Jan dieſem Tage auf Scheidemann zukam, ihn beſpritzte und
dann

für die Errichtung eines öffent-

Letzte Depeſchen
Die deutſche Fronorbeit geneßmigk,

Paris, 5. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.) Die Wied
machungskommiſſion hat das von dem hieſigen Miniſterium

Zebilligt.
willigung wird ſie aber erſt

die Arbeitslöhne uſw. vorliegt.
Deutſchen Reich und der

franzöſiſchen Regierung verhandelt werden.

Ber Heutige Bollarſtand.

heute 728 731.
Eine Fünfzigmillionen-Bollaraunleiße für Polen

Warſchau, 5. Aug. (Eig. Drahtber.)

ziscewski, der im Frühjahr in Paris über eine amerikaniſche
Anleihe für Polen verhandelte, von dem ehemaligen Mitglied

beladen der amerikaniſchen Finanzdelegation
in dem mitgeteilt wird, daß Polen auf Grund des mit

Fünfzigmillionen einzig daſteht.
in Verſailles

ihm getroffenen Uebereinkommens eine

ſeneßmigung für die oeſter reichiſche
bmiſſionsbank.

Auguſt. (Eig. Drahtber.) Die Reparations-Paris, 5.

Pie öcheidemann Attentäter wirklich verhaftet
Breslau, 5. Auguſt. (Eigener Drahtbericht.) Es

daß die beiden bei Gleiwitz verhafteten Männe
ſind, die das Blauſäuregattentat auf

mann verübt haben. Sie hatten ſich in Kleinalthammer

mißglückte Attentat verdächtig gemacht hatten.

Während die Berliner zuſtändigen Stellen geſtern abend

bekannt, und aller Wahrſcheinlichkeit nach handelte es ſich
um eine Falſchmeldung, werden aus Caſſel bereits genaue

Die Spur der beiden Verhafteten wurde von dem
Gropengießer, dem Abteilungschef der

führte zunächſt nach Weſtfalen, dann nach Hamburg weiter
Dem Kriminal-

Täter geſehen hatten, als

die Flucht ergriff. Nunmehr wurde mit Hilfe der
Berliner Kriminalpolizei dieſes Signalement weitergegeben
und die einzelnen Polizeibehörden und Regierungen an-
gewieſen, auf dieſen photographierten Mann zu fahnden.

Photographierte mit einem Freunde in Kaſſel war, und
zwar vier Tage bevor das Attentat zur Ausführung kam.

Es konnte nunmehr angeordnet werden, daß die Beiden als
der Tat verdächtig verhaftet wurden.

bS lüröner über cie Umbiidung dereberfallen und beraubt. Ci ß (ſi ſtApolda, 4. „Auguſt. Am Donnerstag erging ſich iſen an lrekllonen.
ein Erfurter Geſchäftsmann, der ſich vorübergehend hier München, 5. Auguſt. (Eig. Drahtbericht). Der Reichs-
aufhielt, in der Schötener Promenade, als er ganz unver-verkehrsminiſter Groener hat auf der rchreiſe durch
mittelt von einem jungen Mann, der ſich in Begleitung
eines Frauenzimmers befand, um
angeſprochen wurde.
als Gegenleiſtung wurde dem Herrn aus Erfurt eine
Zigarette präſentiert. Man trat gemeinſchaftlich den „Fort-
gang“ an und nahm auf einer Bank an der
Vom Genuß der Zigarette ſchlief der Erfurter ein.
er erwachte, war das
Brieftaſche mit 12 000 Mk. Jnhalt. Der Schwindler ſoll
etwa 21 Jahre alt ſein und trug blauen Jackettanzug. Die
Begleiterin wird als 18fährig bezeichnet; ſie trug einen
rotſeidenen Jumper.

Ein netter Sohn.
Coburg, 4. Auguſt.

Mann, der, um von ſeiner Mutter Geld zu erpreſſen, dieſe 30 Verletzte gezählt.
De r be Die herbeigerufene Kriminal- wurden Bomben auf die Züge geworfen, ohne Schaden an-

polizei mußte erſt eine verſchloſſene Zimmertür erbrechen, Izurichten. Auch in Genug und verſchiedenen anderen Orten
mit dem Revolver bedrohte

um des Täters habhaft zu werden. Er wird einer Er-
ziehungsanſtalt zugeführt.

Einbruch in eine Wallfahrtskirche.
Maria-Ehrenberg, 4. Auguſt. Jn der Nacht vom 23.

zum 24. Juli iſt in die Wallfahrtskirche auf Maria-Ehren- ſtand nicht mit Maſchinengewehren und Polizeigewalt nieder-
berg eingebrochen worden. Den Kirſchenſchändern fielen u. a. geworfen wurde, ſondern daß die Arbeitsverweigerung a
folgende Gegenſtände in die Hände: Eine Muttergotteskroneß den Arbeitswilligen ſcheiterte. Die geſamte bürgerliche Preſſe
aus Meſſing, ein vergoldeter Roſenkranz, eine Halskette mit ſieht darin ein hiſtoriſches Ereignis und fordert in Ge- Auguſt auf
acht großen Silbermünzen, tragend die Bildniſſe vonMaximilian König Ludwig und Köntund Preußen; ferner Teller aus Zinn, ein fltbernes Weih-
rauchſchiffchen, zwei Blumenvaſen aus Porzellan und ein
Sakriſteitürſchloß. Zur Aufklärung dieſes Diebſtahles ge-
eignete Mitteilungen mögen an die Kriminalpolizei in
Fulda gerichtet werden.

Freche Ausländer.
„Arnſtadt, 4. Auguſt. Zu blutigen Zuſammenſtößen

kam es hier zwiſchen ausländiſchen Studierenden des Poly-
techniſchen tut und Einwohnern unſerer Stadt, Die
Ausländer hatten ſich in öffentlichen Lokalen in gemeiner
Weiſe über die Deutſchen ausgeſprochen und mußten dafür

mit einer Tracht Prügel abziehen.
Entführung?

Steinbach-Hallenberg, 4. Auguſt. Seit Sonnabend
den 29. Juli, abends 12 Uhr, iſt die leidende, 26 Jahre
alte Tochter eines angeſehenen hieſigen Zimmermeiſters auf
dem Rückwege vom Bahnhof zur elterlichen Wohnung ſpurlos
verſchwunden. Es beſteht der Verdacht, daß das Mädchen
mit Gewalt von den daſſen eines unbeleuchteten Autos
das zu dieſer Zeit in der Richtung Oberhof paſſierte, ver
ſchleppt worden iſt.

Verhaftet wurde hier ein junger zwiſchen Faſziſten und Kommuniſten zwei Tote und etwa

von Sachſen verbot für alle öffentlichen Betriebe.

München einem Mitarbeiter der „M. N. N.“ über die Frage
i Feuer für ſeine Zigarette der Umbildung einer Reihe Eiſenbahngeneraldirektionen in

Das Gewünſchte wurde gereicht, und Reichseiſenbahndirektorien erklärt, es handle ſich lediglich um
eine Aenderung des Namens der Organiſation. Eine Aen-
derung in den Befugniſſen und in der Stellung der bis-

Promenade Platz. herigen Eiſenbahngeneraldirektionen ſei nicht eingetreten und
rter ein. AlsFauch nicht beabſichtigt.Paar verſchwunden und mit ihm dießdaß er ſich für eine Zentraliſation einſetzen wolle.

Er müſſe entſchieden zurückweiſen,

Das 5kreikende in Jtalien.
Rom, 5. Auguſt. Der letzte Tag des Generalſtreiks in

Jtalien hat in vielen Städten zu ernſten Zuſammenſtößen
geführt. Jn Livorno wurden bei einem Zuſammenſtöß

Auf der Bahnlinie Verona-Trieſt

kam es zu ernſten Zuſammenſtößen. Allenthalben blieben die
militäriſch organiſierten Faſziſten Sieger über die unor-
organiſierten und teilweiſe eingeſchüchterten ſozialiſtiſchen
und kommuniſtiſchen Maſſen.

Nicht ſtark genug kann betont werden, daß der Aus-

meinſchaft mit der überwältigenden Volksmehrheit ein Streik-

Prähiſtoriſche Funde.
Bebra, 4. Auguſt. Am Schneidberg bei Alsfeld wurde

ein Hünengrab angeſchnitten, in dem man zahlreiche Bronce-
geräte, die anſcheinend aus dem Jahre 1000 v. Chr.
ſtammen, auffand. Man mißt dem Funde für die prähi-

ſtoriſche Erforſchung Bedeutung bei.
Zum Raubmordverſuch im Schnellzuge Parigs-Möuxſaille.

Paris, 3. Aug. Charrier, der mit zwei anderen
Gefährten in der Nacht vom 24. zum 25. Juni einen Raub-
mordverſuch im Eilzuge Paris- Marſeille unternahm, wurde
geſtern hingerichtet. Kurz vor der ans ſchrieb er
zwei Briefe, den einen an eine Schriftſtellerin, den anderen
an eine unbekannte Frau. r vermochte er nicht zu beenden,
weil der Scharfrichter nicht länger warten wollte. Deshalb
ſchrieb er auf die Adreſſe: „Unvollendet, da der Verfaſſer
geſtorben iſt.“ Als er die Guillotine ſah, betrachtete er ſie
genau, während er ſeine Zigarette rauchte. Der Gefängnis-
eiſtliche umarmte ihn weinend. Charrier ſagte: „Beruhigen
ie ſich, Herr Abbe, es iſt nur ein Uebergang!“

er ſich auf die Planke.
Dann legte

nun entgültig ſeine Pforten geöffnet.
Wiedergut-7

der vergangenen Woche. n t
für öffentliche Arbeiten vorgeſchlagene Programm für die Sonntage von den Verbandsſpie
öffentlichen Arbeiten, die Deutſchland auf Konto der Re

Die tatſächlichen Be
erteilen, wenn für dieſe vorge- ehr

unterziehen G en Sedie Dauer der Arbeiten und über die Verteilung der Liefe- nächſten Sonntage werden alſo im großen und ganzen Ge-
rungen zwiſchen der deutſchen und franzöſiſchen Jnduſtrie

Alle dieſe Punkte

ſchlagenen öffentlichen Arbeiten ein ausführlicher Plan über

Verlin, 5. Aug. (Eig. Drahtber.) Der Dollar notierte
Wahrlich zwei Namen von gutzm Klang! i

Fletzte gigantiſche Kampf im Berliner Stadion noch in Er-
Linnerung ſein, der bis zum Einbruch der Dunkelheit keine
Entſcheidung bringen konnte.

Nach einer Mel- Und wer wird der Sieger ſein? e idandung der „Agenei Wſchodnig“ erhielt der Abgeordnete Rad- bares Geſchäft. Wir halten beide Gegner für gleich würdig,

einen
Sbekommen,

im friedlichen Wettkampf einander gegenüber. Di t
FLigaelf hat durch den Zuſammenſchluß an Spielſtärke zweifel
los gewonnen, V. f. L. Merſeburg ſtellte bereits am Diens

b Stag durch den beachtlichen Sieg über Olympia-Leipzig ſein

heid Spiel werden, in dem wir trotz Verſtärkung der Hallenſer
Scheide-*

5 Der Sonntag vexſpricht, wenn auch das Wetter das

S 3

landwirtſchaftliche Arbeiter aufgehalten. Sie wurden aus
dem Bett heraus verhaftet, nachdem ſie ſich in einer Gaſt-
F wirtſchaft durch rechtsradikale Prahlereien und Hinweiſe aufF werden.

Mannſchaft von allererſtem Ruf nach hier zu verpflichten.
Kein geringer als Pfeil-Nürnberg wird morgen in Merſe
Sburgs Mauern ein Gaſtſpiel abſolvieren:

b des Spielfeldes aus!

Turnen., *4*ptel und v7[port
Der Sport des Sonntags.

Der erſte Sonntag des Auguſt hat dem FußballſportDrtauleg ſe h Den Auftakt dazu
ſahen wir ſchon am letzten Sonntag und an einigen Tagen

Nun trennen uns nur noch wenige
len, die, noch mehr als im

vorigen Jahre, alle Kräfte bis auf das äußerſte anſpannen
Bis dahin werden alle Vereine eifrig Gelegen

einer ſorgfältigen Prüfung zu
Gegnern zu erproben. Die

werden. in werheit nehmen, ihre Spielſtärke
und an ſtarken

Fſellſchaftsſpiele gewidmet ſein, die dem Sportpublikum gewiß
manche Delikateſſe vorſetzen werden.

Morgen allerdings ſteht ein anderes Spiel im Mittel
punkt des Intereſſes der geſamten deutſchen Sportwelt: Die
Deutſche Meiſterſchaft 1921/22 ſoll morgen auf dem neuen
Stadion des V. f. B. Leipzig zum zweiten Austrag kommen:

g Hamburger Sportverein.1. F. C. Nürn
Jadem wird der

Nun ſoll ſie morgen fallen.
Vorausſagen iſt ein undank-

den Titel „Deütſcher Meiſter“ in Ehren zu tragen. Möge
die tatſächlich beſſere Mannſchaft den Titel erwerben!
Jedenfalls wird Leipzig morgen einen Fußballkampf zu ſehen

wie er in der ganzen deutſchen Fußballgeſchichte
Der Rekord an Zuſchauerzahlen könnte

morgen erreicht werden, wenn das Stadion des V. f. B.
alle die noch faſſen könnte, die vergeblich Einlaß zu be-
kommen ſich bemühten.

Auch Merſeburg eröffnet das neue Spieljahr mit zwei
Ligaſpielen. Heute, Sonnabend abend ſtehen ſich im Au-

Isarten auf dem V. f. L.-Platze
Preußen-Komet und V. f. L.

Die Hallenſer

Können unter Beweis. Zweifellos wird es ein intereſſantes

unſeren Alt-Ligiſten einen Sieg nach Kampf zutrauen.

„Liga“Ausſehen noch nicht angenommen zu haben ſcheint,
ein Markſtein in der Merſeburger Fußballgeſchichte zu

Dem Sport- Verein 1899 iſt es gelungen, eine

Pfeil-Nürnberg 99 Merſeburg.
Ueber den Ruf der Gäſte auch nur etwas ſchreiben

wollen, hieße ihn herabſetzen. Jeder, der Anſpruch
f erheben will, vom Fußballſport etwas zu ver-

kennt die Nürnberger! Eine Mannſchaft, die gegen
den Deutſchen Meiſter mit nur 1:2 die Segel hat ſtreichen
müſſen, bietet uns ohne weiteres die Gewähr, daß „Extra“-
Fußball geſpielt wird. Es iſt das erſte Mal, daß eine
Mannſchaft aus der Hochburg des deutſchen Fußballſportes
in Merſeburg weilt. Die Nürnberger werden, da ſie mit
ihren vollen Elf antreten, dem Merſeburger Sportpublikum
ein Spiel vorführen, wie es nicht oft geboten wird. Dem

der Mannſchaft alles daranſetzen wird, gegen dieſen vor-
züglichen Gegner ehrenvoll abzuſchneiden. Wenn wir auch
Nürnberg dank ihrer Spielſtärke und Spielerfahrung einen
Sieg ohne weiteres zutrauen, ſo wiſſen wir auch, daß 99
gegen gute Gegner immer die beſten Spiele geliefert hat.
Wir erinnern nur an Fortuna-Leipzig oder Viktoria- Leipzig.
Das Spiel wird zweifellos auf alle Sportsanhänger die
größte Anziehungskraft ausüben, denn eine Nürnberger Liga-
Mannſchaft von ſolch hervorragendem Ruf wird man nicht
alle Tage zu ſehen bekommen!

Das Spiel beginnt pünktlich 4 Uhr auf dem 99er
e an der Halleſchen Straße, gegenüber Richters Baum-
ſſchulen.

Fußballſpiel Mittel- Norddeutſchland.
Zu dem am 13. Auguſt in Magdeburg ſtattfindenden
Spiel Mittel gegen Norddeutſchland gibt nun auch Nord-
iel Hland ſeine Elf bekannt, die in folgender Aufſtellung
ſpielt:

Theiß: Krull, Buckendahl (Eintracht-Braunſchweig),
Weſſel (A. B. T. S.“Bremen), Barmann Eintracht Braun
ſſchweig), Krauſe (HolſteinKiel), Lange, Wulf (Arminia-Han-
nover), Haſenbeck (Kilia-Kiel), Volpers, Alten (Arminia-
dannover.)

Waſſerball. t
Sp. -V. 99 I Dürrenberg l 2:5 (1:

Gegen die im Kreis an 2. Stelle ſtehende vorzügliche
Schwimmermannſchaft „Dürrenberg“ konnte der Sportverein
99 ein recht ehrenvolles Reſultat herauholen. 99 hat ſeit
em letzten Spiel viel dazu gelernt unter Leitung ſeines

Jnternationalen Brei tung, der auch geſtern wieder die
beſten Tore des Tages ſchoß 2 Prachtſchüſſe von der

Der 99er Sturm konnte ſich
gegen die ſichere gegneriſche Hintermannſchaft nur ſchwer
urchſetzen. 4 totſichere Erfolge verhinderte der Torwart

der Gäſte der wohl der beſte im Kreiſe iſt und auch geſtern
wieder ſeine hohe Klaſſe bewies.

4. deutſche Meiſterſchaftregatta am 19. und 20. Auguſt
auf der Salle bei Röpzig.

Zu der am Sonnabend und Sonntag, den 19 und 20.
der Saale hinter Beeſen ſtattfindenden 4.

deutſchen Meiſterſchaftsregatta anläßlich des deutſchen Kanu-
Tages in Halle erbrachten die Meldungen ein glänzendes Er
gebnis. Es ſind gemeldet 182 Rennpaddler und 115 Boote
aus ganz Deutſchland und eine Auslandsmeldung. Alle
Rennen ſind zuſtandegekommen, und für die meiſten
Rennen müſſen Vorrennen am Sonnabend den 19. Aug.
nachmittags 5 Uhr ger werden. Zu den vier Haupt-
Rennen den deutſchen Meiſterſchaften ſind im Einer-
Kajak 15 Boote, für den Doppel-Kajak 11 Boote, für den
Einer-Kanadier 4 Boote und für den Doppelkanadier 9
Boote gemeldet. Die Städte Berlin, Hamburg, München,
Dresden, Köln, Frankfurt a. M., Leipzig, Kaſſel, Magdeburg
Braunſchweig, Görlitz, Forſt, Spremberg, Tegelort, Cöthem,
Halle-Böllberg, Merſeburg und Treplitz (Ausland) entſenden
ihre tüchtigſten Rennpaddler. Schärfſte intereſſante Kämpfe,
zumal um die deutſchen Meiſterſchaften ſtehen bevor.
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Die bisher von meinem verstorbenen 8
S Ehemann Hubert Totzke ausgeübte Praxis

wird von mir unter Assistenz bewährter
Kräfte weitergeführt.

S S für das meinem Ehemann erwiesene
vVertrauen danke ich bestens und bitte, das-

selbe auch mir zu bewahren.

S Merseburg, den 4.- August 1922. S

W t Helene Totzke geb. Janicke.

D 0 SS Markt 19.
W S e e e r. r e 27 eV oeeeeeeeeeeeo e

et Magriten Bekanntmachung
Geboren. Sohn der t mFamilie Paul u. ElsbethLotter, Deutſch Krone (in Im Büro des Unterzeichneten und des Gemeinde-

vorſtehers in Daspig liegt die vom Herrn Regierungs-H r. u.Grenzmark). pBß Präſidenten genehmigte Polizei Verordnung, be
Verlobt. Eliſabeth treffend, den Anſchluß an die Waſſerleitung des

Trammem Walter Witten Zweckverbandes Leung, zur Einſichtnahme aus.
zwei, Raumburg; KätheSöhle mit Walter Dechow, Her Amtsvorſteher für den Bezirk Gperuau. e
Bad Dürrenberg.

Vermählt. Dr. jar
Albrecht Ritter und Frau
Margarethe geb. Kloß,
Freyburg a. U. Wilhelm
Wedemehyer u. Fran Char-

In Vertretung: gez. Cornely

Bekanntmachung
In Gemäßheit des Art. 12 8 2 des Preuß. Auslotie geb. Engel. ne zum B. G. B. ſind in ihrer Eigen

Geſtorben. Auguſt ſchaft als Beamte beim Zweckverband Leung als
Siemens, Lützen Friedrich Urkundsbeamte beſtellt worden:
Schröder, Schkeuditz; W.Sckewg, z Zur 5 on Der Oberlandmeſſer Alfred Felgner in Merſeburg

z r. und der Oberſekretär Otto Voigt in Reu-Röſſen.
5 J., Weißenfels ErnſtRüter, 70 9., Raumburg; Der Vorſitzende.

Adolf Kabiſch, Raumburg. Cornely.

l Die Erd

einzuſehen

vormittags verſchloſſen dem Stadtbauamt einzuſenden,

Unternehmer erfolgt.

e T n e a7 dWr7/

47 2
r

Beton- und Waurerarbeiten
einſchl. aller Materiallieferungen für 20 Einfamilien
häuſer am früheren Exerzierplatz ſollen vergeben werden

Unterlagen ſind gegen Entrichtung v. je 50 Mk.
vom hieſigen Stadtbauamt zu beziehen.

Zeichnungen und Bedingungen ſind ebenda

Angebote ſind bis zum 12. Auguſt 1922, 12 Uhr

woſelbſt die Eröffnung in Gegenwart etwa erſchienener

Werſeburg, den 5. Auguſt 1922.

VII. 1095 22. Der Magiſtrat.

d

H e Beth's Gbevellshaftsnans

3 2* c =z=-l m 2 Sonntag, abends 8 Uhr
z 3 2 im großen Saale:r

Burgemeister-Gesangs-Quartett

2 2 r mit neuem Repertoir.
e Dazu 5 weitere erstkl. Spezialitäten.
31 7 4 -J23222-

z 5 5 Im Café:e 27 Kapelle Edelmann Hermann Rense.
a O5 J Hireiuon:

t. Eilenberger.

ernt gbelsbergerſche

nmn erkannt beste arke
Jahresproduktion 150 000 Waggons

liefert prompt geschüttet und gesetzt.
4

Hlichel-Briket-Verkaufsstelle m. b. H.

Fernspr. 82. Neumarkt 67.

Kohlen-
Fuhren

führt aus
Bielig

Gartenſttraße 11/17.

Fahreare

Aſche
e maſchine

m 15 25 Zentner
Stundenleiſtung,
fabrikneu, weit
unter Tagespreis

zu verkaufen. Be
ſichtigung alle

V., Linden-
ſtraße Nr. 46.

inen noch quzer-

haltenen klein

Kinder
oder Liege-
ſportwagen

zu kaufen geſucht.
Offerten mit Preisangabe
unter H. D. an die Exp.
dieſes Blattes.

in weicher Polsterung.

stonograuphie,
Unſerer neuer Anfänger-Kürſus beginnt Mitt
woch abend 8 Uhr in der Altenburger

Schule Wilhelmſtraße 2 Treppen). Anmeldungen
vor Unterrichts Beginn erbeten.

v

e

Güglcgc,
diskret u. bar bis 5 Jahren

Ratenrückzahlung.

Weſt-Lützow, Berlin
W. 281., Winterfelderſtr. 3

Gegr. 1900.

J

behr. Beſhmann,

Werkstätten
für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobe Steinstrabe 79 80.

W

l

bunjunnv 1asjwuon

Solbad Dürrenberg

Hotel Kurhaus
linhaber: Karl Seelig.

Asthma
kann geheilt werden.

Sprechſtund. in Halle,
Magdebnrgerſtr. 60 II,

jeden Sonnabend
W
x i dS e

u

non 10--1 Uhr. uDr. med. AlIberts Waren allor Art
Spezialarzt, Spulapparate

Berlin SW. 11. Irrigatoren und
Spülmittel

Wöchnerinnen-,Speisezimmer S elines- ans
k lege- Artikeln Werbondstotfe-

küchen und lappenvnen
einzelneſſöbel jeder rer

Art
empfiehlt in grober Aus-

wahl 9 9d losenb Schaihle 20 nrit
pa Covercoats5 mövelfabrik 7 ha preiswert. 3

Halle9.,Gr. Märkerstr. 26 T Käte Thieme 8
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e Man Versuche:
Einfacher Napfkuchen.
Zutaten 125 g Butter oder Margarine, 200 g Zucker,

1 Päckchen Dr. Oetker's Vanillin-Zucker oder bis
1 Fläschchen Dr. Oetker's Zitronen-Oel, 500 g Mehl,
l Päckchen Dr. Oetker's Milch-Eiweispulver, ein
ren Dr. Oetker's Backpulver „Backin“, liter

ilch.
Zubereitung: Butter, Zucker und Geschmackszutaten

rühre schaumig. Dann füge nach und nach das mit dem
Milch-Eiweißpuſver und „Backin“* gemischte und gesiebte
Mehl und die Milch hinzu und rühre die Masse gut
durcheinander. In einer gut vorbereiteten Form wird
der Kuchen in etwa 1 Stunde gar gebacken.

gelingen immer!

Ein

in Woll- und Seiden-Stoffen
Damen- und Kinder- Bekleidung

Wäsche Gardinen Teppiche usw.

r Bruno Freytag
Halle (Saale), Leipziger Straße 100

Erstklassige Maßanfertigung Musterversand
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Sonntag, den 6. August 1922,
von nachmittags 4 Uhr an:

Großstadt- Ball
Neueste T Jnasji Musik.

Gute Musik
Erstklassige Getränke

Vorzügliche Konditorei
e im

Ssoolbad Dürrenberg.
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Baclk Dürrenberg.

Schöe geräumige Lokalitäten.
Herrlicher Garten an der Saale.

r. Biere und Sspeisen.
Wilhelm Schumann.

Zuharubere) Zuddinler

welcher im Zuschneiden von Papier und als Expedient
der fertigen Drucksachen Erfahrung hat, gleichzeitig

gewissenhaiter

Papierverwalter
sein mub, zu sofortigem Eintritt gesucht.

Merseburger Druck- und Verlags- Anstalt
Hälterstrabe 4.

alen aIm ganzen deutschen Reich sowie auch im Agslande
bestens bekannte

Metallwaren- Fabrik
beabsichtigt wegen bedeutender Betriebsvergrösserung, ins-
besondere ihre Abteilung

Landwirtschaftliche Maschinen
weiter guszubagen und in allen Teilen des Reiches und des
Auslandes eine

Generalvertretung
zu eröffnen.

Zielbewusste Herren, welche an ein energisches Arbeiten
gewöhnt sind and über grosses Organisationstalent verfügen,
bietet sich unbedingt sſchere und vornehme Existenz. Mit
Beginn der Tätigkeit gewähren wir, ansser bedeutender
Reklameunterstüteung einen monatlichen Mindest-
zuschuss in Höhe von Mk. 5000. 30wie nach durchgeführter
Organisation ein Jahreseinkommen von Mk.
200 000.

Herren, welche in der Lage sind, die Leitung einer Ge-
neralvertretung zu übernehmen und für die Ersteinrichtung
über ein Barkapital von 40 000. verfügen, wollen sicn melden
anter B. 700. Annoncen- Expedition Curt Glaeser,
Berlin -Wilmersdorf, Pommerschestrasse 28.

Sommerſproſſen verſchwinden
Auf welche einfache Weiſe teilt Leidensgenoſſen
unentgeltlich mit Frau Eliſabeth Frucht,Kezept Nr. I.
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Teilzahlung
Bettſtellen

mit Matratzen
Ruhebetten

Sofas
Kleiderſchränke

Einzelmöbel

FUCHS

LEIPTIG
Kurprinzſtr. 13.

Wennſiaden Glrican
Leipzigerſt 53halle g, ö,, i ha

Telefon 1457.

Kahlbaum-Büffet
Halle a. S, ür. Ulrichstr. 62

Orig. Wiener Schrammeln!
Stfimmung! Humor
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roßhandlung in Junger HerrMerſeburg ſucht z 1. Auguſt ein einf.
ſucht zum 1. Se Möbl. Zimmerpt

d erfete n e in Frankleben, Merſe-Stenotypiſtin burg oder Umgebung.
möbliert Angebote unter 258/21

Angebote unt. 272,/21 an die Exp. d. Blattes.an die Exped. d. Bl.

Junges Ehepaar
(Merseburger)

sucht

oder unmöbliert
sof. zu mieten. Angebote

m vent „Hofinungsvoil- Ehrliches, anſtändiges
a. d. Geschaitsstelle Mädchen ſ. Schlafſtelle.

Zwei möblierte n Angebote unt. A. G. 68
an die Exped. dieſ Bl.

3hbläbetoöe T Anſtänd. junger Mannm. Kochgelegenheit geſucht. Aöbliertes Zimmer ſucht ſofort Schlafſtelle.

Offert. u. Z. Z. 69 an geſucht. Angeb. unter V. Angeb. unt. S. G. 67 an

zimmer

Hannover A 332, Schließfach 2388. O. an d. Exped. d. Blattes. die Expedition des Tagebl.die Exped. d. Blattes.
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2 des Merſeburger Tageblattes

Die geutſche Kohlennot,
An jedem Arbeitstage verläßt alle 10 Minuten ein

ug von 50 Eiſenbahnwagen mit je 10 Tonnen deutſcher
eparationskohle beladen das deutſche Reichsgebiet und

fährt über die Grenze nach Frankreich hinein. Dieſe Tat-
ſache gehört zu den Dingen, die heute vor allem in jeder
deutſchen Schule gelehrt werden ſollten, um der deutſchen
Jugend am lebendigen Beiſpiel den ungeheuerlichen Druck
des Verſailler Diktates klar zu machen. Dieſe Tatſache
aber ſteht auch im Mittelpunkt der wiſſenſchaftlichen Dar-
ſtellung unſerer heutigen Kohlenlage, wie ſie Berghauptmann
Bennhold im zweiten Heft des Schmollerſchen Jahrbuches
ſoeben entworfen hat. Bennold ſtellt eingehend die deutſche
Kohlenförderung vor dem Weltkrieg und in der Nachkriegs-
zeit gegenüber und behandelt neben den außenpolitiſchen
die innerwirtſchaftlichen Gründe der beſtehenden deutſchen
Kohlennot, die ſich mehr und mehr infolge der Mark-
entwertung verſchärft und infolge der ungeheueren Brenn-
ſtoffverteuerung an dem Lebensnerv der deutſchen Wirtſchaft
rührt. Denn es zeigt ſich, wie Bennold nachweiſt, daß
der deutſche Kohlenbergbau, durch die Materialkoſten ge-
zwungen, keine neuen Produktionsmöglichkeiten mehr ſchaffen
kann, da bereits in den letzt verfloſſenen ſieben Jahren,
z. B. im Ruhrbergbau, im Gegenſatz zu früher, kein ein
ziger neuer Förderſchacht niedergebracht worden iſt. Der
Berghauptmann ſchreibt: „Die Koſten, die eine moderne
Steinkohlen-Tiefbaudoppelſchachtanlage heute zu ihrer Er-
richtung erfordert, ſind geradezu ungeheuerliche: ſie werden
zur Zeit auf rund eine Milliarde Mark (gegen etwa 40Milli-
onen vor dem Kriege) veranſchlagt und können natürlich
für abſehbare Zeit verzinſt und amortiſiert werden. Es

alſo in der Tat ein gewiſſer Mut und ein großes
aß von Zutrauen zu der deutſchen wirtſchaftlichen Zu-

kunft dazu, um die mit einer ſolchen Neuanlage ver-
bundenen weittragenden Verpflichtungen auf ſich zu nehmen.
Augenblicklich haben ſich dazu in Weſtfalen nur einige
der größten Hütten- und Bergwerkskonzerne verſtanden.
Ein reines Kohlenbergunternehmen iſt dazu, auch wenn ſich
ein Gewinnergebnis, in Papiermarkzahlen ausgedrückt, nicht
ungünſtig darſtellt, aus eigenen Kräften garnicht imſtande.“

Ueber allen innerpolitiſchen Erwägungen aber ſteht
immer wieder als Hauptgrund der Not der außenpolitiſche
Zwang, der den Kohlenbergbau über ſeine Kraft belaſtet.
Bennold ſchließt ſeine Ausführungen mit der Forderung,
daß „die nach Menge und Sorten überſpannten Reparations-
kohlenforderungen des Feindbundes möglichſt bald auf ein
verſtändiges Maß zurückgeführt werden. Sie löſen in erſter
Reihe und unmittelbar den lähmenden Druck aus, der auf
unſerer ganzen Wirtſchaft liegt, und der je länger, deſto
weniger Deutſchland befähigt, die durch das Verſailler
Diktat ihm angeſonnenen ungeheuerlichen finanziellen Ver
pflichtungen zu erfüllen.“

Freie Arbeiter-Union und
Betriebsrüäte- Geſetz

Jm Müurz dieſes Jahres iſt bereits ein Urteil der Berg-
inſpektion Leipzig ergangen, das unter Hinweis des g 8
des B. R. G. die Union der Hand und Kopfarbeiter
Deutſchlands als nicht fähig bezeichnet, ihre Mitglieder vor
Schlichtungsausſchüſſen zu vertreten. Jn der Begründung
dieſer Entſcheidung der Berginſpektion Leipzig wird be-
tont, daß die Union der Hand und Kopfarbeiter ſolange
nicht als wirtſchaftliche Vereinigung im Sinne des neuen
Arbeiterrechtes angeſehen werden könne, als in ihren
Satzungen der Grundſatz des Klaſſenkampfes ausdrücklich be
tont und eine politiſche Umgeſtaltung des Staatsweſens ange-
ſtebt wird. Nun iſt hierüber ein neuerlicher Entſcheid des
Schlichtungsausſchuſſes Leipzig ergangen, der ſich gelegentlich
eines Streitfalles früherer Arbeiter der Gewerkſchaft Leipzig-
Dölitzer Kohlenwerke mit der Befugnis von Vertretern der
mit der Union der Hand- und Kopfarbeiter identiſchen freien
Arbeiter-Union befaßt. Jn g 8 des Beriebsväte- Geſetzes wird
betont, daß die Ziele der Vereinigungen, welchen die Ver-
tretungsbefugnis von Schlichtungsausſchüſſen zugeſprochen
werden ſoll, rein wirtſchaftliche ſein müſſen. Ferner wird

in 8 23, Abſatz 2, der Verordnung über Tarifverträge uſw.
vom 23. 12. 18. dargelegt, daß eine Vertretung beteiligter
Perſonen durch deren all zemeine Stellvertreter, Prokuriſten
oder Betriebsleiter, ſowie durch Vertreter wirtſchaftlicher Ver
einigungen von Arbeitgebern oder Arbeitnehmern zuläſſig ſei.
Unter Bezugnahme auf dieſe Rechtsſätze könnte den von der
freien Arbeiter-Union entſandten Vertretern die Befugnis zur
Vertretung der beiden Beſchwerdeführer, die ihre Ange
legenheit dem Schlichtungsausſchuß unterbreitet hatten, nicht
zugeſprochen werden, da die freie Arbeiter-Union nicht eine
wirtſchaftl. Vereinigung, ſondern eine auf das RäteSyſtem
alte dere Vereinigung aller möglichen Berufszweige dar-
tellt.

Die beiden Beſchlüſſe der Spruchkammern ſind von ent-
ſcheidender Bedeutung, da in ihnen einwandfrei feſtgeſtellt
wird, daß die rein politiſchen Organiſationen, die immer
wieder bemüht ſind, ſich ein wirtſchaftliches Mäntelchen umzu-
hängen, nicht geeignet ſind, an die Stelle der Gewerkvereine
zu treten.Es iſt unter allen Umſtänden in der heutigen Zeit zu
begrüßen, daß die beſtehenden Geſetze und Verordnungen
einer die Wirtſchaft aufs äußerſte gefährdenden Politiſierung
der wirtſchaftlichen Vereinigungen der Arbeitnehmer ent-
gegenſtehen. Es kann nur im Sinne des uns ſo nötigen
Wirtſchaſtsfriedens liegen, wenn jeden Wünſchen auf Ab
änderung des Betriebsräte- Geſetzes zu Gunſten reiner Räte-
Organiſationen ein Veto geboten wird. Damit iſt wenig-
ſtens in dieſem Punkte die Gewähr gegeben, daß die Führung
der Maſſen, die den Gewerkſchaftsführeren immer mehr
zu entgleiten droht, nicht vollſtändig in die Hände wildern
der Radikalinskis übergeht.

Politiſche Rundſchau
Auch ein „Dementi“!

Zeitungsmeldungen berichteten, der Reichspoſtminiſter
habe auf Antrag der thüringiſchen Regierung verfügt, daß
das Poſtgeheimnis aufgehoben und der thüringiſchen Re
gierung Einſicht in die Zeitungsbeſtelliſten gewährt werde,
damit ſie feſtſtellen könne, welche Beamten noch heute deutſch
nationale Zeitungen leſen. Der Sachverhalt iſt, wie halb-
amtlich erklärt wird, folgender: Die thüringiſche Regierung
hat nach der Ermordung des Miniſters Rathenau am 24.
Junm auf Grund des Artikels 48 Abſatz 4 der Reichsver-
faſſung eine Ausnahmeverordnung erlaſſen, die auch eine
„gewiſſe Ausnahmeverordnung des Poſtverkehrs“ vorſah.
Die Reichsregierung und insbeſondere das Reichspoſtmini-
ſterium hatten damit nichts zu tun. (2) Die Verordnung,
die ja ihrer Natur nach nur vorübergehenden Charakter
haben konnten, iſt am 15. Juli wieder aufgehoben worden.

Provinzialausſchuß gegen Regierung.
Aus Münſter wird gemeldet: Jn der geſtrigen Sitzung

des Provinzialausſchuſſes lag auch ein Schreiben der Staats-
regierung vor, in dem der Provinzialausſchuß erſucht wird,
ſein Einvernehmen zu erklären mit dem Vorhaben der
Staatsregierung, Landrat Dr. Rombacher in Düren zum
Regierungspräſidenten in Münſter zu ernennen. Der Pro-
vinzialausſchuß faßte dazu eine Entſchließung, die u. a.
beſagt: Der Provinzialausſchuß lehnt zunächſt. die Erklärung
ſeines Einvernehmens mit dem Vorhaben der Staatsregierung
ab und behält ſich ſeine Stellungnahme vor, bis eine Klärung
über die vorgeſchlagene Perſönlichkeit herbeigeführt wird.
Er gibt ſeiner Auffäſſung dahin Ausdruck, daß Artikel 86
der Verfaſſung ihm das Recht zuſpricht, zu einer derartigen
Amtsbeſetzung gehört zu werden, bevor ſie der Oeffentlichkeit
bekanntgegeben wird. Es iſt eine Kommiſſion gewählt
worden, die in Bälde mit den zuſtändigen Berliner Stellen
die Angelegenheit beraten wird.

Wenn der Dollar ſteigt.
Noch vor wenigen Jahren war der Dollar für die

meiſten Deutſchen eine unbekannte Vokabel. Man wußte
vom Hörenſagen, daß damit Ausländer jenſeits des großen
Teiches ihre Einkäufe machen, und daß einmal dieſer oder
jener Glückliche eine amerikaniſche Erbſchaft in Dollars
ausgezahlt bekommen hat. Heute weiß jeder Mann, jede
Frau und jedes Kind nicht was der Dollar iſt aber
ob er am letzten Börſentage geſtiegen oder gefallen iſt.

An- dieſen Tagen, an denen der Dollar wieder über die
18 00 Mark Grenze geſtiegen iſt, ſpielt der Dollar wieder
eine große Rolle, wenigſtens zur Begründung aller mög-
lichen Dinge. Wenn der Zucker im Preiſe ſteigt, ſo iſt
daran „natürlich“ der ſteigende Dollar Schuld; wenn das
Obſt trötz guter Ernte nicht billiger werden will, wenn die
Sätze für möblierte Zimmer, der Preis der Zeitungen,
die Honorare der Aerzte, die Tarife der ſtädtiſchen Be
förderungsmittel uſw. in die Höhe gehen, ſo iſt an alledem
„der ſteigende Dollar ſchuld“.

Dieſe Beweisführung iſt genau ſo ſchief wie etwa
der Satz: „Die Scheune iſt in Flammen aufgegangen, weil
es gedonnert hat“. Gedonnert hat es, weil es geblitzt
hat; der Blitz aber war es, der in die Scheune ein-geſchlagen und ſie in Brand geſetzt hat. Der ſteigende
Dollar iſt. auch nur eine Folge, wie die Teuerung bei uns
eine Folge iſt. Der gemeinſame Grund für beides iſt
die Verſchlechterung unſerer wirtſchaftlichen und finanziellen
Lage. Es gab eine Zeit, da hoffte man, durch Ver-
ordnungen das Preis-Niveau in Deutſchland niedrig,
wenigſtens erheblich unter dem Weltmarkt-Niveau halten zu
können. Bej der Erſtrebung dieſes Zieles haben wir ſchwere
volks wirtſchaftliche Verluſte erlitten; ſo haben wir die Repa
rationskohlen weit unter ihrem wirklichen Wert an die
Franzoſen, e und Jtaliener geliefert. Es war ein
Fehler und wird immer ein Fehler bleiben, wenn man die
Preiſe feſtzuhalten ſucht, ehe man das umlaufende Geld
wertbeſtändig macht. Das deutſche Geld kann aber nur wert-
beſtändig gemacht werden, oder, anders ausgedrückt, der
Dollar kann nur in ſeiner Reiſe nach oben aufgehalten
werden, wenn wir viele Jahre lang unſeren Verbrauch auf
das äußerſte einſchränken, unſere Produktion dagegen mit
allen Mitteln ſteigern.

Die „Ehrenlegion“ für Brieftauben.
Die Franzoſen laſſen nun auch den Brieftauben, die

während des Krieges durch Uebermittelung wichtiger De-
peſchen ungeachtet des Schlachtendonners und der Gaſe ihre
Aufgaben vollbrachten, ganz beſondere Ehrungen wider-
fahren. Sie ſind durch Verleihung der Ehrenlegion, der
Kriegsmedaille und des Kreuzes in drei Kategorien ein-
geteilt. Jhren Lebensabend beſchließen ſie als Ehrenpen-
ſionäre des Armeetaubenſchlages.

Schaurige Schneeſchmelze in Rußland.
dach in Helſingfors angelangten Nachrichten hat in

dieſem Jahre die Schneeſchmelze und das Auftauen der
Flüſſe in Rußland tauſende von Leichen bloß gelegt. Der
Fluß Elek warf in der Nähe von Zarizyn an einer
Flußbiegung 10 000 Leichen ans Ufer. Krankheiten treten
mit großer Schnelligkeit auf. Unheimlich verbreiten ſich
Pocken und Thyſenterie. Die Behörden ſtehen faſt machtlos
den Epidemien gegenüber.

Moskauer Weiſungen.
Nach Moskauer Meldungen hat die „Exekutive der

Kommuniſtiſchen Jnternationale“ wieder einmal Aufrufe an
die Arbeiterſchaft der Welt gerichtet. Der eine klagt über die
Verweigerung von Krediten durch die Kapitaliſten und er-
klärt, das geſchehe aus Angſt davor, die Entwicklung der
ruſſiſchen Staatsinduſtrie könnte die Behauptungen über
die Undurchführbarkeit des Sozialismus über den Haufen

Du lieber Gott! Der Eifer der Kapitaliſten, Geſchäfte
zu machen, und wäre es auch mit den bolſchewiſtiſchen
Gemütsmenſchen, iſt ſo groß, daß ſolche theoretiſchen Hinder-
niſſe gewiß keine Rolle ſpielen. Was Rußland kreditfähig
macht, iſt vor allem der Zuſtand ſeiner Wirtſchaft, iſt die
Zerſtörung, die die Bolſchewiſten mehr noch durch ihre
Praxis als durch ihre Theorien angerichtet haben.

Der zweite Aufruf geht vor allem Deutſchland an. Er
enthält einen „Appell an das deutſche Proletariat“, das
Kontroll- und Aktionskomitees bilden müſſe, um die Ein-
ſetzung einer „Arbeiterregierung“ zu erzwingen. Die deutſche
Regierung hätte alle Veranlaſſung, den Herren in Moskau
zu bedeuten, daß ſie ſich gefälligſt einer Einmiſchung in
deutſche Verhältniſſe enthalten. Ueberhaupt wäre es einmal
an der Zeit, daß aus der Wiederherſtellung „normaler“
diplomatiſcher Beziehungen auch der Schluß gezogen werde,
daß im Verhältnis der beiden Länder die normalen Bräuche
des internationalen Zuſammenlebens beachtet werden. Mit

werfen.

WDie zweite Frau.
Roman von Anna Seyffert-Klinger

10) Nachdruck verboten.)
Man zuckte die Achſeln. „Petzolds Beamte ſind ſehr

gewiſſenhaſte, reſervierte Herren. Um ſo wahrſcheinlicher
iſt es, daß die Verluſte ſich nicht mehr verbergen laſſen und
der Bankier gezwungen iſt, ſchon in der allernächſten Zeit
den Konkurs zu erklären.“

„Das verhüte der Himmel!“ rief Petzolds Verteidiger,
„das junge Mädchen iſt in Glanz und Reichtum aufge
wachſen. Aus den gewohnten ſorgloſen Verhältniſſen her-
ausgeſchleudert zu werden, muß grauſam und vernichtend
für ſie ſein.“

„Wenn Sie ſoviel herzliche Teilnahme für die ſchöne
Jrmgard hegen, ſo heiraten Sie ſie doch!“ lachte man,
„Sie ſind reich und unabhängig, Herr von Grunow, be-
wahren Sie die Tochter des Bankiers vor dem Loſe, als
„Stütze“ ihren Unterhalt verdienen zu müſſen.“

„Sie irren, meine Herren,“ ſagte Grunow ernſt, „wenn
Sie bei mir ein tieferes Intereſſe für Fräulein Petzold vor
ausſetzen; meine Worte wurden nur von einer innigen
Teilnahme diktiert, die niemand dem jungen Mädchen
vorenthalten ſollte.“

„Nein, nein, ſicher nicht! Leider wird ihr unſere Teil-
nahme wenig nützen.“

Damit erhob man ſich von der Tafel, wünſchte ſich
n eine geſegnete Mahlzeit und begab ſich ins

auchzimmer.
Der Lord hatte kaum das Ende des Diners erwarten

können. Er eilte in die von ihm bewohnten Räume, von
dem unabweisbaren Verlangen getrieben, allein zu ſein.

Er hatte ein nach vielen Tauſenden zählendes Kapital
bei Pezold deponiert. Das kam daher, weil ſein Vater
beabſichtigt hatte, in Deutſchland ein Beſitztum zu kaufen.
Er hatte ſeiner. Sohn damit beauftragt, Umſchau nach
einem Rittergute zu halten. Da dieſer nichts Paſſendes

ranv, ſo orang Seine Lordſchaft auf die Rückkehr ſeines
Sohnes nach England.

Es ſtand dem jungen Lord frei, das Geld bei der
Deutſchen Bank ſtehen zu laſſen, und wenn es verloren
ging, ſo kam nicht viel darauf an. Die Moorys waren ſo
reich, daß der Verluſt einer Million für ſie nicht weiter
in Betracht kam.

Mit ſinſter zuſammengezogenen Brauen warf Moory
ſich aufs Sofa, lange Zeit lag er dort, unabläſſig vor ſich
hinſtarrend.

Etwas Unheilverkündendes blitzte aus ſeinen grauen
Augen, die bald in kalter Entſchloſſenheit und dann wieder
haßerfüllt blickten.

Die Gewißheit, daß er Petzolds Schickſal in ſeiner
Hand hielt, beſänftigte nicht etwa ſeinen Groll, ſondern
weckte das Verlangen in ihm, ſich für die ihm gewordene
Enttäuſchung zu rächen.

Nach wie vor liebte er Jrmgard, aber das Bewußt-
ſein, ihr gleichgültig zu ſein, machte ihn böſe und raubte
ihm aſe Beſinnung.

Er hatte bisher nichts getan, was man ihm zum
Vorwurf hätte machen können. Jetzt aber ſann er unab
läſſig darauf, den Petzolds Schaden zuzufügen.

Noch lehnte ſein beſſeres Selbſt ſich dagegen auf, mit
e Ueberlegung einen Sinkenden ins Unglück zu
toßen.

Aber litt er etwa weniger als jene War nicht au
in ihm alles Schmerz und heftiger Kampf?

Verdiente der Bankier etwa Schonung Keineswegs,
denn er hatte den Glauben in Moory genährt, daß er
Jrmgard ein willkommener Freier ſei.

Zum beſten hatte man ihn gehalten um ſich vielleicht
hinterher über ihn zu amüſieren. Ja, ja, ſo war es ſicher,
Vater und Tochter hatten ein verächtliches Doppelſpiel mit
ihm getrieben, und er war närriſch genug, trotzdem ihm
die Gelegenheit, ſich Genugtuung zu ſchaffen, geboten war,
zu zögern und zu überlegen.

Vielleicht auch war die Situation des Bankiers gar
nicht ſo haltlos, wie man ſie geſchildert. Und wenn auch!
Der ſchönen Jrmgard fehlte es ſicher nicht an Bewerbern,
welche gern bereit waren, dem zukünftigen Schwiegervater

e en nen vor nen wsIrmgard ſicher erhören.
Bei dieſem Gedanken flammten Eiferſucht und Haß

hellauf in dem jungen Manne, und ohne nich weiter zu
äüberlegen, wechſelte er den Anzug und befahl den Wagen.

Eine Viertelſtunde ſpäter befand er ſich auf dem
Wege nach dem Bankhauſe. Es war die höchſte Zeit für

heute gewefen, denn kurz vor Geſchäftsſchluß langte er
dort an.Er ließ ſich dem Bankier melden, doch erſchien ſofort

Howald im Empfangszimmer. Er begrüßte den vornehmen
Klienten ſehr höflich und bat ihn, Plaz zu nehmen.

Der Lord verneigte ſich kalt. Er ſchien es vorzuziehen,
ſtehend zu verhandeln.

„Herr Petzold iſt heute nicht wohl,“ ſagte Howald
höflich, „wemit kann ich dienen, Mylord Ich habe die
Vertretung für meinen Chef übernommen und bin gern

bereit, Jhren Wünſchen entgegenzukommen.“
Moory war auch jetzt äußerlich die vollendete Ruhe.

Howald konnte nicht ahnen, daß im Innern des Engländ
ers Haß und Rachſucht glühten.

Seine Haltung wurde ſteif und ablehnend. „Es tut
mir leid, Jhre Freundlichkeit zurückweiſen zu müſſen. Jch

wünſche den Ehef des Bankhauſes zu ſprechen. Auf die
Verhandlung mit einem Dritten kann ich mich nicht ein-
laſſen.

„Ganz nach Belieben, Mylord,“ auch Howalds Stimme
klang jetzt kühl, „dann aber werden Sie ſich bis morgen
gedulden müſſen. Der Chef iſt heute einer Jndispoſition
wegen den Tag über an ſein Privpatzimmer gefeſſelt ge
weſen, ich wage es nicht, ihn zu ſo vorgerückter Stunde
zu ſtören.“

„Es wird Jhnen trotzdem nichts anderes übrigbleiben,
als Herrn Petzold zu rufen, denn, wie ich aus Jhren Worten
entnehme, iſt Jhr Chef keineswegs ſchwer erkrankt, meine
Angelegenheit aber leidet keinen Aufſchub, denn ich willnes mit dem Nachtzuge abreiſen, um nach England zurück

zukebren.“

(Fortſetzung folgt.)



dieſen Bräuchen iſt es z. B. unvereinbar, daß ruſſiſche
Staatsmittel dazu verwendet werden, eine Preſſe zu unter
alten, die den Sturz der deutſchen Regierung predigt.
enn dieſe Subventionierung unterbleibt, dann wird es

dem deutſchen Volk auch erſpart bleiben, daß die Stipen-
diaten der Moskauer Regierung den Anſchein erwecken
können, als es in Deutſchland Kreiſe, diedem Verbrechen gegen die ruſſiſchen Sozialiſten zuſtimmen.

e atte

Starker Rückſchlag in Deviſen.
Berlin, 4. Auguſt. Das Geſchäft am Deviſenmarkt

war ein äußerſt ruhiges. Die Spekulation zeigte ſtarke Zu
rückhaltung und aus Handels und Jnduſtriekreiſen lagen
nur wenige Kauforders vor. Die weſentliche Befeſtigung
der Mark in Neuyork kam allerdings in den erſten Vor
mittagsſtunden in den Kurſen der Auslandsdeviſen nicht zum
Ausdruck. Der Dollar ſetzte ſogar mit 805 M. ein und erſt
ſpäter zeigte ſich eine Abſchwächung. Zu Beginn der Börſe
eröffnete der Dollar mit 740 Mark und ſtellte ſich, nachdem
er gegen 2 Uhr wieder auf 756 Mark angezogen hatte, gegen
5 Uhr nachmittags auf 720 Mark.

Weitere Deviſenkurſe: London 3375,5—84,15, Paris
Zuris 64132,5 67,7, Prag 1797,75 1802,25, Warſch,

„45.

Der Mark in Neuyork wenig ſchwächer.
Die Mark notierte geſtern in Neuyork um 10 Uhr

vorm. 0,131 0, 13 ets. Dieſer Kurs entſpricht einem
Dollarſtande von rund 751 M. Der Schlußkurs des Vor
tages 0,13 ets. rund 748 M.

Effektenbörſe flau.
Berlin, 4. Auguſt. Die bevorſtehende Zuſammenkunft

in London wirkte auf die Kursbildung entſprechend ein,
namentlich auf Valutapapiere. Vornehmlich wurden meri-
kaniſche Renten, von denen die 5prozentige Goldrente um
900 Proz. und die 5prozentige Tehuantepec um 625 Proz.
niedriger notierten, hiervon betroffen. Empfindlich waren
Türkenloſe, die 1800 Mark einbüßten. ſowie Baltimore, die
400 Proz. ſchwächer lagen, gedrückt. Canada Paeifie büßten
etwa 80 Prozent und Otavi-Minen ungefähr 180 Mark.
ein Letzteren ſchloſſen ſich auch die übrigen im freien
Verkehr gehandelten Kolonialpapiere mit einer ſtärkeren
Preiseinbuße an. Die einzigen Gebiete, welche feſte Haltung
zeigten, waren Montanaktien ſowie der Markt für
Farbwerte. Beſonders beachtenswert war der weitere
Rückgang der preußiſchen Staatsanleihen, der mit den an-
gedrohten Sanktionsmaßnahmen Frankreichs im beſetzten
Rheinland im Zuſammenhang ſtehen dürfte. Angeſichts der
Ungewißheit, welchen Ausgang die Londoner Konferenz
nehmen wird, war das Geſchäft überaus ruhig. Deutſche
Anleihen wenig verändert. Nur die 3prozentige Reichs-
anleihe konnte 6 Proz. gewinnen. Die ungariſche Goldrente
büßte ungefähr 40 Proz., ungariſche Kronen etwa 5 Proz. ein.

Tägliches Geld, wie bisher, gegen Schatzwechſel 5,50
Prozent und darüber, gegen Effekten 6 bis 8 Proz.

Späterhin wurde die Tendenz, wenn auch nicht all-
gemein, wieder feſter, da man angeblich große Käufe für
amerikaniſche Rechnung in Montanaktien ſowie in öſterreichi-
ſchen Bankaktien bemerken wollte. Dieſe Käufe werden in
Zuſammenhang gebracht mit der Abſicht amerikaniſcher Geld
geber, ihre in Deutſchland unterhaltenen Markguthaben ange
ſichts der koloſſalen Entwertung der deutſchen Reichsmark
in erſtklaſſigen Effekten anzulegen.

Jm übrigen iſt noch die Kursſteigerung von Mansfelder
Aktien zu erwähnen, die bis auf 475 (plus 75 Prozo)
gebeſſert waren. Ferner ſtellten ſich Hohenlohe auf 1106,
Rheinſtahl auf 1 437,50, Otavi-Minen auf 1750 Proz. und
Norddeutſcher Lloyd auf 370 Proz. Stärkere Nachfrage
ſtellte ſich auch für Deutſche Erdölaktien ein, die erheblich
höher bewertet wurden. Ungariſche Goldrente befeſtigte ſich
auf 980 Proz. Der Kaſſamarkt für Jnduſtriewerte zeigte
gute Veranlagung.

An der Nachbörſe geſtaltete ſich die Tendenz für einzelne
der bevorzugten Montanwerte, ſowie für öſterreichiſche Bank-

Kurzer Wochenbericht.
der Preisberichtſtelle des Deutſchen Landwirtſchaftsrates.

vom 29. Juli bis 4. Auguſt 1922.
Jn der vergangenen Woche iſt der Dollar von 500 Mark

nach der amtlichen Notiz bis auf 850 Mark geſtiegen und
vorübergehend wurde derſelbe bis faſt 900 Mark gezahlt.
Gleichzeitig ſind die 100 holl. Gulden von 20075 auf
32600 Mark geſtiegen. Die ſich hierin ausprägende Kata-
ſtrophe unſerer deutſchen Valuta hat naturgemäß auch die

mehr die gewaltigen Schwankungen, unter denen ſich dieſe
vollzog, brachten das Produktionsgeſchäft vollkommen in
Verwirrung bezw. zeitweiſe zum Stillſtand. Die Provinz
hielt, nachdem ſie durch die immer neue Deviſenhaufſe ihre
Ware unter Markwert des nächſten Tages abgegeben hätte,
mit Offerten ſchließlich ganz zurück, ſodaß die vielſeitige
Kaufluſt kein Material fand. Die Mühlen hatten keine
Gelegenheit noch größere Mengen Jnlandsweizen für ihre
Produktion zu kaufen, und waren deshalb ebenfalls nicht
mehr neue Abgabe für Mehl oder doch nur zu außerorden-
lich hohen Preicen, während andererſeits beſonders die
Bäcker ſtark kaufluſtig waren und auch für die Detailliſten
große Mengen Mehl geſucht wurden. Von Roggen kam erſt
in den letzten Tagen etwas mehr Angebot neuer Ware meiſt
auf Auguſt- oder Septemberlieferung heraus. Wir hatten
wohl in dieſer Woche einige trockene Tage, allermeiſt aber
brachten ſie weitere, mehr oder weniger ſtark Nieder
ſchläge, ſodaß die Trocknung der immer noch in der Haupt
ſache auf den Feldern ſtehenden Roggengarben verhindert
wurde. Wintergerſte wurde in den letzten Tagen als ein
ziger Artikel ziemlich kräftig angegriffen, fand aber nur
ſchwerfällig Unterkommen, weil die wenig befriedigenden
vielfach noch feuchten Qualitäten und beſonders ihr Aus
wuchs die Reflektanten abſtießen. Für Hafer ſowie für
Mais gingen die Preiſe um zirka 500 Mark in die Höhe,
wobei die eigentliche Triebfeder natürlich die Entwertung
unſerer Mark war.

Verliner Produktenbörſe am 4. 8.
(Amtklich). Weizen märk. 1670 1625, Roggen mörk.

1275--1250, Sommergerſte 1550, Winter 1225 1200, Hefer
märk. 1520--1530, pomm. 1500, mecklenb. 1525. Mais
ohne Prov.-Angabe, prompt 1255--1245, Weizenmehl 4950
bis 4250, feinſtes über Notiz,, Roggenmehl 2250 3150,
Weizenkleie 950, Raps 2600—-2650, Erbſen, Viktoria 1900
bis 2000, kl. Speiſe 1700 1800, Futter 1400 1450,
Peluſchken do., Ackerbohnen do., Lupinen, blaue 825——850,
gelbe 1050--1250, Rapskuchen 960--1010, Leinkuchen 1350
bis 1375, Trockenſchnitzel prompt 900—925, vollw. Zucker

ſchnitzel 975 1025, Torfmelaſſe, 30770, 625 640.

Kartoffelpreiſe
der Notierungskommiſſionen in Mark je Zentner. Er-

zeugerpreiſe für Speiſekartoffeln ab Verladeſtation: Berlin,
28 n Neue weiße 270 280, Roſen 240--250, blaue
280 300.

Die BViehmärkte der Woche.
Der Auftrieb an Schlachtvieh aller Gattungen in der

verfloſſenen Woche geſtaltete ſich gegenüber der Vorwoche
auf den meiſten Märkten geringer. Die Preiſe zogen da-
her in allen Viehgattungen weiter erheblich an und zwar
wurden Rinder um 100—-300 Mk., Kälber um 300 500
Mark, Schafe um 100--400 Mark teurer. Die Nachfrage
nach fetten Schweinen war infolge der Preisſteigerung am
Fettmarkt ſehr lebhaft, während geringe Qualitäten ver-
nachläſſigt waren. Die Preiſe zogen um 100—-600 Mark
an und ausgeſuchte Tiere wurden auch noch über Notiz be-
zahlt. Auf den nachſtehenden Märkten notierten für 100
Pfund Lebendgewicht in Mark: Magdeburg: Rinder 2000
bis 4100, Kälber 3000—-4100, Schafe 2000--4000 Schweine
6000--7500: Leipzig: Rinder 1600-3900, Kälber 2600
bis 3900, Schafe 2500 4500, Schweine 5400--7100.

Vom Eiermarkt.
Jnfolge der hohen Preiſe iſt die Nachfrage ſchwach.

Da die Preisſteigerung am Lebensmittelmarkt anhält,

Trauung in 15 Sekunden.
Ein Kaufmann in Buffalo hatte für das erſte Braut-

paar, das im Monat Juli in den Hafen der Ehe einlaufen
würde, einen Preis ausgeſetzt, der in einer eleganten, reich
ausgeſtatteten Wohnungseinrichtung beſtand. Infolgedeſſen
hatten ſich in der Mitternachtsſtunde des 30. Juni fünf
Brautpaare mit den Geiſtlichen, die die Trauung der fünf
Paare zu vollziehen hatten, im Stadthaus eingefunden. Die
Geiſtlichen gehörten entſprechend dem Glaubensbekenntnis
der Brautleute verſchtedenen Religionsgemeinſchaften an. Es
waren zwei Baptiſtenprediger und je ein Prediger der
Methodiſten, der Presbyterianer und der Lutheraner. Kurz
vor Mitternacht wurden die Heiratserlaub nisſcheine den
Braukpaaren ausgehändigt, und Schlag 12 Uhr übergab
der Standesbeamte mit der Uhr in der Hand die Brautpaare
den fünf Geiſtlichen zur Erledigung der kirchlichen Trauungs-
zeremonte. Dem Rev. Pedgo war es vergönnt, das ihm an-
vertraute Paar in 15 Sekunden zu trauen. Er ſchlug da
mit den Rev Miller, der eine Sekunde mehr brauchte um ſein
Paar ehelich zu verbinden. Eine große Menſchenmenge
wohnte im Stadthaus dieſer echt amerikaniſchen Trauungs-
konkurrenz als Zuſchauer bei, ein Schauſpiel, das durch das
aufflammende Blitzlicht der ihres Amtes waltenden Photo-
graphen die angemeſſene Jllumination erhielt.

Die ſchlechteſten Männer.
Jn England beſteht eine Geſellſchaft zur Verbeſſe

rung der Ehe. Neuerdings machte ſie eine Umfrage, ſowohl
in England als auch in Amerika, darüber, welche Berufe
wohl die beſten und treueſten Ehemänner ſchaffe. Eine
enorme Anzahl von Antworten traf von allen Ecken und
Enden ein, die ſorgfältig geſichtet und geprüft wurden.
Das Reſultat ergab, daß die proteſtantiſchen Geiſtlichen
die vorzüglichſten Ehemänner liefern. Danach kommen die
Aerzte und die Männer der Wiſſenſchaft, Rechtsanwälte,
Jngenieure, Bankiers, Jnduſtrielle und Kaufleute folgen
ihnen der Reihe nach Die unzuverläſſigſten entſtammen
der Künſtlerwelt, ihnen reihen ſich „würdig“ die Schrift-
ſteller und Journaliſten an. Diejenigen, die da glauben,
daß Ehen im Himmel geſchloſſen werden, bleiben ſicherlich
unbeeinflußt durch die vorſichtige Umfrage der engliſchen
Geſellſchaft, die ſo bereitwillig für die Verbeſſerung der
Ehen ſorgen möchte. Die anderen, die dem Zuge ihres
Herzens oder der Vernunft folgen, treffen auch nicht allemal
das Richtige. Ergo, die Chancen bleiben ſtets und über-
all die Gleichen; es wird immer glückliche und unglückliche
Ehen in allen Berufsarten der Männer geben. Nur nicht
bange machen!

Durchquernung von Neuguinea.
Die holländiſche Forſchungsarbeit in Neuguineg, die bei

Beginn des Weltkrieges abgebrochen wurde, iſt jetzt wieder
in Angriff genommen worden und hat zu einem glänzenden
Erfolge geführt. Oberſt Kremer hat den 4750 Metern hohen
ſchneebedeckten Wilhelming-Gipfel beſtiegen, und zwar von
Norden her vom Fluſſe Mamberamao aus. Da der Gipfel
vom Süden her, vom Lorenzfluß aus, bereits im Februar
1913 von Kapitän A. Franſſen Herderſchee erreicht worden
iſt, ſo iſt die Jnſel, an verſchiedenen ſchwalen Stellen bereits
durchquert, jetzt auch an einer breiteren Stelle durchſchritten
worden. Kremer hat die Hauptkette in einem 4100 Meter
hohen Paß überſtiegen, das Vorgelände hat er zum Teil gut
berölkert gefunden.

Warum wandert der Lachs.
Man ſchreibt uns aus Hann.-Münden: Die ſchönen

Zeiten, da oft in einer Nacht für 3 000 Mark und mehr
konnten ſich die Eierpreiſe nicht nur behaupten, ſondern
zogen auf einigen Märkten weiter eine Kleinigkeit an.
Jm Großverkehr notierten für die 1000 Stück in Mark am:

7200, Oldrenburger Markt 6700—6900, Schleſiſcher Markt
6600--6800, Süddeutſcher Markt 6940 6600, Weſtdeutſcher
Markt 7500—8200.

Bunte Zeitung
Sie will nur bei Sonnenſchein heiraten.

Das Unwetter, das in den letzten Tagen auch England
heimgeſucht hat, war der Anlaß zum Verſchieben einer
Trauung, die vor einem Londoner Standesamt ſtattfinden
ſollte. Jn dem Wunſch, eine unaufſchiebbare Geſchäftsreiſe
nach Paris mit der Hochzeitsreiſe zu verbinden, hatte
der Bräutigam beim Standesamt den Termin für die
Hochzeit feſtgeſetzt. Da es aber am Hochzeitsmorgen in
Strömen regnete, übermittelte die Braut telephoniſch dem
Standesbeamten die Bitte, die Zeremonie zu verſchieben, bis
beſſeres Wetter eingetreten ſei. Sie wollte durchaus nur

Berliner Markt 6800--7200, Sächſiſcher Markt 6900 bis

bei Sonnenſchein in den Hafen der Ehe einlaufen; esPreiſe am Produktionsmarkt weiter im ſchärfſten Maße
in die Höhe getrieben. Die enorme Dollarhauſſe und noch
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Und immer wieder die Fremden,
Berliner Brief.

Berlin, 2. Auguſt.
Berlin, die Stadt der Fremden! Es iſt ſchon viel

Tinte über dieſes Thema verſpritzt worden, ſo viel, daß
unſere ach ſo geſchwächte Valuta es eigentlich nicht mehr
zulaſſen ſollte. Aber der Fremdenſtrom fließt nun einmal
und gerade jetzt in der Zeit der Ferien und der Reiſen
iſt er gewaltig angeſchwollen, ſodaß der Berliner, er mag
wollen oder nicht, hiervon beeindruckt wird. Zwar klagen
die bayeriſchen Kurorte und Sommerfriſchen darüber, daß
der erwartete Dollarſegen ausgeblieben ſei. Die Zeitungen
fragen ſich, wo alle die vielen Amerikaner geblieben ſind,
welche als im Anmarſch begriffen von den Reiſebüros
angekündigt wurden. Auf hunderttauſende bezifferten ſich
die Zahlen. Jetzt gibt man Verluſtliſten heraus und forſcht
nach dem Verbleib dieſer angeblich verſchollenen Europa-
fahrer. Jn Berlin ſind ſolche Ausfälle für die Fremden-
induſtrie kaum ſpürbar. Ganz im Gegenteil! Die großen
Automobile, die den Fremden rund durch Berlin führen,
haben nie beſſere Geſchäfte gemacht. Wie in dieſer
in der Witterung doch ſo unbeſtändigen Hoch-
ſommertagen. Auch ſonſt beherrſcht in nie gekanntem Aus
maße der Fremde das Stadtleben. Man braucht nicht einmal
den als „Orient-Expreß“ bezeichneten Autoomnibus, der
Halenſee und die Linden verbindet, zu benutzen, um das
feſtzuſtellen. Jeder Gang durch die belebteren Straßen
der Stadt beweiſt es immer aufs Neue. Der Gaſt aus
der Provinz ſieht es mit Staunen und glaubt, in irgend

en en

wird indeſſen nicht geſagt, ob der Standesbeamte galant
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eine ausländiſche Metropole verſchlagen zu ſein, wenn er
ſelbſt bei den Zeitungsverkäufern fremdſprachige Laute hört.
Ja, ganz wie in London und New Dork werden die
engliſchen und amerikaniſchen Blätter von den Straßen-
händlern ausgerufen. Gibt es doch in Berlin ſchon mehr
engliſche Zeitungen, die hier vollſtändig redigiert und ge-
druckt werden. Der Oſten fehlt natürlich nicht. Gerade die
Ruſſen haben die Zeitungsſtände um eine große Anzahl
von Blättern in ihrer Sprache vermehrt.

Ueberhaupt der Oſten! Das iſt ein ganz beſonders böſes
Kapitel in dieſem doch immer ertragbaren Thema, ſoweit
es die anglikaniſche Welt angeht. Die ruſſiſche Kolonie
in Berlin wächſt von Tag zu Tag. Alle amtlichen Stellen
ſtöhnen darüber, daß höchſt unerwünſchter Zuzug mit dieſer
ruſſiſchen Jnvaſion verbunden iſt, aber dieſelben amtlichen
Stellen ſind doch wieder zu langſam und zu ſchwerfällig,
um energiſche Maßnahmen zu treffen, die auch nur ein
weniges die Mißſtände abſtellen möchten. Wohnungsämter
und Polizei liegen in dieſer Beziehung in ſtändigem Kampfe
miteinander. Jſt es doch nur zu ſehr Tatſache, daß gerade
die Leute aus dem Oſten und von dieſen wieder die am
wenigſten erwünſchten Beſitzer von Zimmern, Wohnungen,
ja von ganzen Häuſern werden. Beſonders der Weſten iſt
von dieſer Erſcheinung betroffen. Eigentlich ſpaßig, daß
dieſe Teile moderner Völkerwanderungen ihre Tendenz bei-
behalten! Nichts charakteriſierte augenfälliger als jenes Woh-
nungstauſchgeſuch in einer Berliner Zeitung, in dem es
hieß: Ein Zimmer, Grenadierſtraße, gegen acht Zimmer
im Weſten Berlins zu tauſchen geſucht. Wahrlich, auch
ein Aufſtieg der Begabten! Dieſe Herrſchaften machen ſich
dann breit in den Kaffees und Lokalen des Weſtens und
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rLachſe in der Weſer und in ihren beiden Nebenflüſſen,
Fulda und Werra gefangen wurden, ſind für immer vorüber-
Nachdem die zahlreichen Stauanlagen erbaut worden ſind
und die Fulda in ihrem Oberlauf kanaliſiert worden iſt.
ſind die Lachſe verſchwunden, die früher die Freude aller
Fiſcher waren. Jn den ſechziger Jahren des vergangenen
Jahrhunderts wurden in einer Nacht in dem kleinen Dorfe
Spikershauſen an der heſſiſch-hannoverſchen Grenze für
27 000 Mark (9000 Taler) Lachſe gefangen und damals

koſtete den umliegenden Städten das Pfund Lachs ganze
30 Pfennige! Es iſt nun wiſſenſchaftlich feſtgeſtellt, daß
der Lachs alljährlich ſeine Wanderungen aus dem Meere in
die Binnengewäſſer unternimmt und ſich namentlich ſolche
Flüſſe ausſucht, die ſauerſtoffhaltig ſind. Er durchwandert
ſchnell ſauerſtoffarme Flüſſe und laicht dort, wo das Waſſer
einen hohen Sauerſtoffgehalt beſitzt. Das muß früher mit
der Weſer bei Hann.-Münden der Fall geweſen ſein. Es
iſt nun möglich, daß die Abwäſſer von Fabriken neben
den Stauanlagen den Sauerſtoffgehalt des Weſerwaſſers
beträchtlich herabgemindert haben. Jedenfalls ſteht feſt, daß
die Flüſſe, die vom Lachs nicht durchzogen werden, durch
Aufnahme von Abflußwaſſer um ihren Sauerſtoff ge-
kommen ſind.

7 F Der r g ead Be e s e Sdrücken dem Kurfürſtendamm, jener altberühmten Straße
Berlins, den wenig erfreulichen Stempel auf, von dem
kürzlich ein witziger Kopf ſagte, daß bei ſolchen Gäſten
die vornehme Straße immer mehr dem „Neppski-Proſpekt“
gliche. Ein Scherz, hinter dem ſich nur zu ſchlecht die
Wahrheit verſteckt.

Berliner Nepp und Berliner Fremde, das ſind auch
zwei Begriffe, die miteinander zuſammenhängen und die
Folgeerſcheinungen zeitigen, an denen allerdings ein gut
Teil die lieben Berliner mitſchuldig ſind. Haben ſich doch
in der Reichshauptſtadt Reſtaurants und andere Lokale
aufgetan, die ſich eigens auf den Fremdenbetrieb eingeſtellt
haben und die mit Bewußtſein deutſches Publikum als
valutaminderwertig abzuſtoßen trachten. Die herrlichſten Ein-
blicke in die Einſtellung gewiſſer Leute hat es da ſchon
gegeben. Für gewiſſe Gaſtſtätten iſt es bezeichnend, daß
die Oberkellner nur auf engliſchen oder franzöſiſchen Anruf
hören, den Deutſchen grundſätzlich unbeachtet oder ſich
höchſtens von ihm durch bewußt zur Schau getragene Schärfe
des Auftretens imponieren laſſen. Der Appell an Geſchäfts
führer pflegt in meiſten Fällen gründlich zu entwaffnen.
Daß ſolche deutſche Angeſtellten durch die Geringſchätzung
des Stammesgenoſſen ſich ſelbſt aufs Schmachvollſte ent-
würdigen, ſcheint in ihren erleuchteten Köpfen noch nicht
Erkenntnis geworden ſein. Das Gleiche gilt von der Liebe-
dienerei dem Fremden gegenüber, welcher für derartiges
Weſen im allgemeinen höchſtens ein Lächeln übrig hat.
Jm übrigen kann man es dieſen Gäſten aus Valutarien
nicht weiter übelnehmen, daß ſie ſich bei uns ſo häuslich
wie nur möglich einrichten, da ihnen ja dieſes Beginnen
von den Deutſchen ſelbſt ſo unendlich leicht gemacht wird.
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Merſeburg, den 5. Auguſt 1922.

Die Abänderung des Erbſchafts
ſteuergeſetzes.

Das Erbſchaftsſteuergeſetz vom 10. September 1919 in
ſeiner bisher gültigen Faſſung war wohl dasjenige Geſetz
der nachrevolutionären Steuergeſetzgebung, welches einer
durchgreifenden Aenderung am meiſten bedürftig war. Die
Steuer betraf den Nachlaß, den Erbanfall und dieSchenkung. Es war ein außerordentlich kompliziertes Ge-

ſchon dadurch, daß für ein und dasſelbe Ereignis, nämlich
n Todesfall, zwei Steuern zur Veranlagung und Er-

kamen, die Nachlaßſteuer und die Erbanfallſteuer.
enn auch erſtere verhältnismäßig niedrige Sätze hatte, ſo

erſchwerte infolge ihrer beſonderen Veranlagung das Ver-
fahren doch ungemein und trug nicht am wenigſten dazu bei,
daß die Veranlagung der Steuer außerordentlich verzögert
wurde. Die Tarife, die das Geſetz im Jahre 1919 vorſah,
waren angeſichts des damaligen Wertes der Mark ſchon
ungeheuerlich hoch. Der Zweck der damaligen Geſetzgebung
war ausgeſprochenermaßen der, das Kapital zu zerſchlagen
und insbeſondere den Grundbeſitz zu mobiliſieren. Die Wir-
kung der hohen Steuerſätze wurde ſeit dem Jahre 1919 durch
die fortſchreitende Geldentwertung noch weſentlich geſteigert,
da bei gleichbleibendem Nominalwert eines Kapitals die

w. innere Kaufkraft dieſes Kapitals und auf
ieſe kommt es an mit demſelben hohen Satz erfaßt

wurde wie im Jahre 1919 das gleiche Kapital mit einer
innerlich n aufkraft. Dieſe Verſchärfung der Steuer
machte ſich beſonders bei ländlichem Grundbeſitz bemerkbar,
da infolge der Geldentwertung der ſcheinbare Wert des
Beſitzes größer wurde und nun infolge der Staffelung der
Tarife ein und derſelbe Beſitz mit fortſchreitender Geld
Buraturg einem immer höheren Steuerſatze unterworfen
wurde. npaſſung an die Geldentwertung war alſo zu
mindeſt dringend geboten. Auch wenn man das neue Erb-
ſchaftsſteuergeſetz iin Rahmen des Steuerkompromiffes be-
trachtet und ſich mit natürlichen Mängeln und Nachteilen
eines Kompromiſſes abfinden muß, ſo kann man hinſicht-
lich der Anpaſſung an die Geldentwertung doch ohne
weiteres behaupten, daß das Ziel dieſer Anpaſſung in
keiner Weiſe erreicht worden iſt. Die innere Kaufkraft der
Mark hat ſich gegen den Stand vom September 1919
auf wenn nicht noch weiter entwertet. Vergleicht man
mere die Tarife der alten und neuen Faſſung.
ſo ergibt ſich bei einem Erbanfall von 500 000 Mark nach
der alten Faſſung eine Erbanfallſteuer von 55 550 Mark
und nach der neuen Faſſung eine ſolche von 24 500 Mark.
Die Anpaſſung alſo bei weitem nicht im Verhältnis
von 1:6 erfolgt. Die Anpaſſung wird mit der immer weiter
ſart weiten Entwertung der Mark, die ſich handgreiflich
n' der fortſchreitenden Teuerung ausdrückt, immer illu-

ſoriſcher werden. Wer alſo nicht gerade jetzt, ſondern viel
leicht in einem Vierteljahre einen Erbanfall oder eine
Schenkung erhält, wird infolgedeſſen gegenüber demjenigen,
der ſie jetzt erhält, weſentlich benachteiligt ſein. Um dieſe
Ungerechtigkeiten Zeg Möglichkeit zu beſeitigen, wäre es
der Natur der Erbſchaftsſteuer angemeſſen geweſen, an-
ſtelle eines feſtſtehenden Tarifes einen Jndex-Tarif aufzu-
tellen. Dieſer Verſuch iſt aber bei der vorliegenden Re-
viſion nicht geglückt.

Der Vereinfachung der Erbſchaftsſteuer iſt nun
wenigſtens inſoweit Rechnung getragen, als die 88 2--10
und damit die Nachlaßſteuer grundſätzlich geſtrichen worden

Der Steuer unterliegen gemäß s 1 nunmehr der Erwerb
von Todes wegen, Schenkungen unter Lebenden und Zweck-
zuwendungen. Dieſe drei Begriffe ſind in den 88 20 20 b
näher erläutert. Neu iſt in dem vorliegenden Geſetz der
Begriff der Zweckzuwendung. Die Begriffsbeſtimmung des
s 20b für Zweckzuwendungen ſoll wohl, auf eine kurze
Formel gebracht, dahingehend lauten, daß eine Zweckzu
wendung beiſpielsweiſe vorliegt, wenn A dem B 1000 Mk.
ſchenkt oder vermacht mit der Verpflichtung, hiervon einen
Teil' an C abzugeben. Jn 8 20 a intereſſiert vor allem
die bisher ſtrittige Frage der Ausſtattungen an Ab-
kömmlinge zur Einrichtung eines den Vermögensverhält-
niſſen angemeſſenen Haushaltes. Dieſe gelten nicht als
Schenkung, ſofern z. Zt. der Zuwendung ein Anlaß zur
Ausſtattung gegeben iſt, und der Zweck der Zuwendung
innerhalb von zwei Jahren erfüllt wird. Es ſei in dieſem
Zuſammenhange auf das Urteil des Reichsfinanzhofes IV

19,/20 hingewieſen, wonach derartige Zuwendungen auch
nach der Verheiratung ſteuerfrei gegeben und ſogar nach-
träglich Ergänzungen vorgenommen werden können.

Hinſichtlich der Vor und Nacherbſchaft wird im 8 23
nunmehr beſtimmt, daß der Vorerbe als Erbe gilt, während
er bisher nur Nießbraucher war. Bei Eintritt der Nach
erbfolge müſſen diejenigen, auf die das Vermögen übergeht,
den Erwerb als vom Vorerben ſtammend verſteuern.

Das Erlöſchen von Leibrenten und anderer von dem
Leben einer anderen Perſon abhängigen Laſten gilt nicht als
Erwerb von Todeswegen.

Die Anwartſchaft eines Nacherben gehört nicht zu
ſeinem ſteuerbaren Nachlaß.

Von dem Erwerbe ſind, wie bisher vom Nachlaß,
die Koſten der Beſtattung, die Koſten einer Todeserklärung.
ſowie die Koſten der Eröffnung einer Verfügung des Erb-
laſſers von Todes wegen, die nötigen gerichtlichen Koſten pp.
und die Koſten eines für den Nachlaß oder wegen des
Erwerbes geführten Rechtsſtreites abzugsfähig.

Die Klaſſeneinteilung der Erwerber wird hauptſächlich
inſofern neu geregelt, als der Erwerb des Ehegatten der
Steuer nur dann unterliegt, wenn der Altersunterſchied
zwiſchen den Ehegatten mehr als zwanzig Jahre beträgt
und die Ehe noch nicht fünf Jahre beſtanden hat. Hiermit
iſt in den meiſten Fällen die Beſteuerung des Gatten-
erbes beſeitigt worden. Sie war ja auch vollkommen wider-
ſinnig. Die Erbſchaftsſteuer hatte den Zweck, eine Berei-
cherung ohne Zutun des Bereicherten zu beſteuern. Jn den
wenigſten Fällen tritt jedoch bei dem Tode eines Ehegatten
eine Bereicherung des anderen ein. Wenn beiſpielsweiſe
infolge des Todes des Mannes die Arbeitskraft und das
Arbeitseinkommen deſſelben wegfallen, ſo wird die über-
lebende Ehefrau meiſt ſchlechter geſtellt ſein. Die Koſten des
gemeinſchaftlichen Haushaltes werden in normalen Fällen
von beiden Ehegatten gemeinſchaftlich beſtritten. Wenn nun
das Arbeitseinkommen des Mannes oder ſein bezw. ſeiner
Frau Kapitalvermögen infolge des Todes eines Ehegatten
zum größten Teile an die Abkömmlinge übergeht, ſo tritt
in den meiſten Fällen nicht eine Bereicherung, ſondern im
Gegenteil eine Verarmung und Schlechterſtellung des über
lebenden Ehegatten ein, da die Koſten der Haushaltsführung
nur unweſentlich auf der anderen Seite gemindert werden.
Dieſe Schlechterſtellung des überlebenden Ehegatten aber
noch einer beſonderen Steuer unterwerfen, war vollends
unbillig. Hier hat alſo das neue Geſetz Wandel geſchaffen.

Die Klaſſe V (Abkömmlinge zweiten Grades von Ge-
ſchwiſtern, Geſchwiſter der Eltern, Verſchwägerte zweiten
Grades der Seitenlinie) iſt geſtrichen. Die bisherige Klaſſ
VI wird damit Klaſſe V.



Dieſe Klaſſeneinteilung behält alſo die Beſteuerung
des Kindeserbes nach wie vor bei und berückſichtigt damit
nicht den in erſter Linie von der Landwirtſchaft geäußerten
berechtigten Wunſch auf Freiſtellung des Kindeserbes. Es
iſt hier nicht der Ort, darauf einzugehen, aus welchem
Grunde das Kindeserbe ebenfalls freigeſtellt werden muß.
wenn man die Mobiliſierung des Grundbeſitzes auf die
Dauer vermeiden will. Es wird Sache der Berufsver-
tretungen ſein, in dieſer Richtung mit allem Nachdruck weiter
zu arbeiten.

Von weſentlichſtem Jntereſſe iſt naturgemäß der Tarif.
Erwerbe von nicht mehr als 50 000 Mk. in den unteren

Steuerklaſſen und von nicht mehr als 5000 Mark in den
höheren Klaſſen ſind ſteuerfrei. Dagegen iſt der bisher all-
gemein ſteuerfreie Betrag von 5000 Mark und 500 Mark
nicht mehr frei, ſobald der Erwerb 50 000 Mark bezw. 5000
Mark überſteigt.

Der Fteuerſat beträgt iunmeſr für die Fteuerklaffen:
l

3,5 5 6 8 14 vom Hundert.Der Steuerſatz erhöht ſich, wenn der Wert des Erwerbes
100 000 Mark überſteigt, um 10 v. H.

200 000 29300 000 30490 090 40500 000 39600 000 F I 60 I700 000 70800 000 80900 000 901000 000 001 r
und ſo fort, bis zu einem Geſamtanfall von 3000 000 Mark
um je 10 v. H. für je weitere 100 000 Mark, darüber hinaus
bis zu einem Geſamkanfall von 5000000 Mark für je
weitere 400 000 Mark um je 20 v. H. der im Abſ. 1 ge-
nannten Steuerſätze. Bei einem höheren Erwerbe wird
das Fünffache der Steuerſätze des Abſ. 1 erhoben.

Dazu kommen dann noch Zuſchläge, wenn der Er-
werber bereits Vermögen hatte.

s 32 und 33 enthält eine Reihe von Fällen der Steuer-
freiheit, von denen insbeſondere die Beſtimmung intereſſiert,
daß Hausrat und andere bewegliche körperliche Gegenſtände,
ſoweit es ſich nicht um Betriebsvermögen oder Zubehör
eines Grundſtückes uſw. handelt, und ſoweit der Wert
bei einem Anfall in den Steuerklaſſen l und II den Betrag
von 500 000 Mark, bei einem Anfall in den Steuerklaſſen
III und IV den Betrag von 100 090 Mark nicht überſteigt,
ſteuerfrei ſind. Hier iſt alſo der Anpaſſung an den ge-
ſunkenen Geldwert wenigſtens in einer Hinſicht Rechnung
getragen.

8 34 beſtimmt, daß, wenn der Erwerber nach Vollen-
dung des 15. Lebensjahres im Haushalt oder im Betriebe des
Erblaſſers ohne Barlohn Dienſte geleiſtet und dadurch eine
fremde Arbeitskraft erſpart hat, auf Antrag ein der Arbeit
und der Dienſtzeit angemeſſener Betrag von dem Anfalb
abgezogen wird. Nach der Faſſung des neuen 8 35 a ſind
nunmehr auch Beiträge und Zuwendungen an politiſche
Vereinigungen ſteuerfrei, ſoweit die von einer Perſon dieſer
Vereinigung geleiſteten Beiträge und Zuwendungen im Ka-
lenderjahre insgeſamt 5000 Mark nicht überſteigen. Durch
den Fortfall des 8 9 waren die Beſtimmungen über die
Abzugsfähigkeit von Erbanfallſteuerverſicherungen in Fort-
fall gekommen. Dafür beſtimmt jetzt der neue S 37, daß die
Verſicherungsſumme in dieſem Falle bei
ſteuer pflichtigen Erwerbes von Todeswegen unberückſichtigt
zu laſſen iſt. Jnfolge der Aufnahme der Schenkungen in
den 8 20a fällt nunmehr der 8 40 fort.

Für die Bewertungsvorſchriften iſt der 8 47 von
beſonderem Jntereſſe. Er legt die Grundſätze der Reichs-
abgabenordnung für die Wertermittlung mit ergänzenden
Beſtimmungen feſt. Beibehalten iſt die Beſtimmung der
Nachveranlagung des Grundbeſitzes, wenn dieſer zur Erb-
ſchaftsſteuer nach dem Ertragswerte veranlagt und inner-
halb von 10 Jahren nach. dem für die Berechnung der
Steuer maßgebenden Zeitpunkte zu einem weſentlich höheren
Preiſe veräußert wird. Durch dieſe Beſtimmung werden
eine große Anzahl von Fragen wieder aufgeworfen. Bekannt-
lich ſtellt der 8 20 des Reichsſiedlungsgeſetzes vom II.
Auguſt 1919 alle Geſchäfte und Verhandlungen zur Durch-
führung von Siedlungsverfahren von allen Steuern frei.
U. W. wird ſeitens der Finanzämter der Verſuch gemacht.
Grundſtücke, die innerhalb 10 Jahre nach dem Todesfalle
an Siedlungen enteignet werden, dennoch zur Nachveran-
lagung unter der Begründung heranzuziehen, daß die Nach-
veranlagung in keinem Zuſammenhange mit der Enteignung
zu Siedlungszwecken ſtände. Eine Entſcheidung hierüber liegt
u. W. noch nicht vor.

Ein weiterer Zweifel liegt darin, daß beiſpielsweiſe
ein Grundſtück, das vor Jnkrafttreten dieſes Abänderungs-
geſetzes als Gattenerbe angefallen, und für welches ſeiner-
de Erbſchaftsſteuer nach dem Ertragswerte gezahlt wor-
en iſt, nunmehr bei einer Veräußerung oder Enteignung

Feſtſtellung des

auch zur Nachverſteuerung herangezogen werden könnte,
während ein Grundſtück, das heute als Gattenerbe anfällt,
weder verſteuert noch zur Nachveranlagung herangezogen
wird. Jn dieſen Fällen liegt zweifellos eine ſteuerliche Härte.
Der Geſetzgeber hat bei der eiligen Verabſchiedung dieſer
Geſetze wahrſcheinlich hieran nicht gedacht. Hier könnte aber
der Reichsminiſter der Finanzen einmal auf Grund des
8 der Reichsabgabenordnung, ſodann aber auch auf
Grund des Artikels 8 des Abänderungsgeſetzes zum Erb
ſchaftsſteuergeſez Abhilfe ſchaffen. Es wird Sache der
intereſſierten Organiſationen ſein, in dieſer Richtung vor
ſtellig zu werden.

Der Wortlaut des Abänderungsgeſetzes iſt noch nicht
im Druck erſchienen; es könnten daher in Vorſtehendem nur
die weſentlichſten Merkmale dieſes Geſetzes hervorgehoben
werden. Es ſei ſchließlich noch betont, daß dem neuen
Geſetz rückwirkende Kraft bis zum 1. Juli 1921 beigelegt
worden iſt.

Zuſammenfaſſend kann man ſagen, daß die neue Faſſung
des Geſetzes zwar gewiſſe Erleichterungen (Beſeitigung der
Nachlaßſteuer, des Gattenerbes und geringfügige Tarifer-
mäßigungen) gebracht hat, daß aber die gGrundlegenden
Forderungen einer Reviſion des Erbſchaftsſteuergeſetzes,
nämlich Befreiung des Kindeserbes, zum mindeſten voll-
ſtändige Anpaſſung an die Geldentwertung möglichſt auf
Grund eines Jndex, wie ſie allein der Natur der Erb-
ſchaftsfälle gerecht werden kann, nicht erreicht worden ſind.
Auch im Rahmen des r n erſcheint dasErzielte nur als ein ſehr mäßiger Erfolg. Das Steuer-
kompromiß wird der inzwiſchen eingetretenen Aenderung
der wirtſchaftlichen Verhältniſſe, insbeſondere der Ver
ſchärfung der Geldverhältniſſe, weder in der Faſſung der
Zwangsanleihe noch in der Faſſung des änderungs-
geſetzes zum Erbſchaftsſteuergeſetze von 1919 gerecht.

Ueber die Bedeutung von
Strafanzeigen und Strafanträgen.

Von Rechtsanwalt Dr. Pfeiffer, Halle.
Ueber die Bedeutung der Strafanzeige beſtehen viel

fach Unklarheiten:
Bei der weitaus größten Zahl von Vergehen ſchreitet

der Staatsanwalt von Amtswegen ein, d. h. es bedarf
keiner Anzeige des Verletzten, vielmehr muß, wenn der
Staatsanwalt, oder die ihm unterſtehenden Polizeibeamten
auf irgend eine Weiſe Kenntnis von einer Straf-
tat erlangen, das Verfahren auch ohne, ja unter Umſtänden
ſogar gegen den Willen des Verletzten eingeleitet werden.
Hierher gehört außer den Kapitalverbrechen wie Mord, Tot-
ſchlag, Urkundenfälſchung, der leichte und ſchwere Diebſtahl,
Unterſchlagung, Betrug uſw.

Bei anderen leichteren Vergehen bedarf es zur Ein-
leitung des Strafverfahrens eines regelrechten Stra t
antrages des Verletzten; bloße Anzeige genügte nicht.
So z. B. bei Hausfriedensbruch, bei Sachbeſchädigung, bei
Diebſtahl und Unterſchlagung gegen Angehörige, Lehrherrn
oder die Dienſtherrſchaft, und bei dem Diebſtahl aus Not,
ſofern es ſich um Gegenſtände von unbedeutendem Wert
handelt, ſowie beim Mundraub. Nicht immer iſt es dem
Verletzten geſtattet, den einmal geſtellten Strafantrag wieder
zurückzunehmen. Erlaubt iſt die Rücknahme des Antrages
z. B. bei Mundraub, bei Diebſtahl n den uſw.
und zwar bis zum Erlaß des Urteils erſter Jnſtanz.

Aus dem Vorſtehenden ergibt ſich, wie verhängnisvoll
oft eine übereilte Strafanzeige für den Täter werden kann.
Jſt bei den Vergehen, die auch ohne Antrag vom Staats-
anwalt verfolgt werden müſſen, oder bei den Antrags-
vergehen bei denen die Rücknahme des Strafankrages nicht
geſtattet iſt. erſt einmal das Verfahren eingeleitet, ſo geht
dasſelbe ſeinen Lauf, auch wenn der Verletzte erklärt, daß
er auf Beſtrafung keinen Wert lege und auch wenn der
Täter ſich zum Erſatz des angerichteten Schadens bereit
erklärt.

Hierzu kommt noch ein anderes: Der Strafantrag kann
nicht geteilt werden. Das bedeutet: Wenn bei einer ſtraf-
baren Handlung mehrere als Teilnehmer, Anſtifter oder
Gehilfen beteiligt ſind, ſo kann der Verletzte nicht bloß
gegen einige der Täter Strafantrag ſtellen. Vielmehr muß.
auch wenn nur gegen einen der Täter Strafantrag geſtellt
iſt, das Strafverfahren auch gegen den anderen eingeleitet
werden. Es mag ſich alſo jeder, der einen Strafantrag tig
überlegen, ob er dadurch nicht auch möglicherweiſe
Perſonen trifft, deren Beſtrafung gar nicht in ſeiner
icht liegt.f Die Friſt für den Strafantrag beträgt 3 Monate und
läuft von dem Zeitpunkt, in dem der Verletzte von der
Straftat und der Perſon des Täters Kenntnis erhält.

Schriftleiter Dr. jur. Hahlo.

Druck u. Verlag Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt L. Baltz



Kreis-Amtsblatt
Merſeburg

Erſcheint Sonnabends. Zu beziehen durch ſämtliche Poſtanſtalten
zum Preiſe von 2,50 Mark vierteljährlich.

Stück 30. Werſeburg, 5. Auguſt 1922.

*71 Betrifft: Verwaltung des Amtsbezirks Delitz a, Verge.

Die Wahl des Maurerpoliers Emil Lange in Delitz
a/ Berge zum Amtsvorſteher des Amtsbezirkes Delitz a/ Berge
iſt durch Erlaß des Herru Oberpräſidenten in Magdeburg
vom 11. Juli d. Jrs. O.-P. 4708 C. beſtätigt worden.

Merſeburg, den 28. Juli 1922.
Der Landrat.

Guske.

280 Ortslohn.
Der Ortslohn iſt gemäß 38 149 bis 151 der Reichsver-

ſicherungsordnung vom Oberverſicherungsamt für den Bezirk
des Verſicherungsamts Merſeburg-Land wie folgt feſtgeſetzt
worden

Für Perſonen
über von von unter21 Jahre 16—21 Jahren 14—16 Jahren 14 Jahren

männl weibl männl. weibl. männl weibl. männl weibl
Mk. Mk. Mk. Mk. Mk. Mk. Mk. Mk.
60, 88 46, 382,—

Die Aenderungen treten am I. Oktober 1922 in Kraft,
ſie gelten nur bis zur nächſten allgemeinen Feſtſetzung des
Ortslohnes.

Merſeburg, den 29. Juli 18283.
Der Vorſitzende des Verſicherungsamtes Rerſehurg-Land.

Guske.
28! Ighresarbeitsverdienſt laudwirtſchaftlicher Arbeiter

Der durchſchnittliche Jahresarbeitsverdienſt landwirtſchaft
licher Arbeiter iſt gemäß s 936 der Reichsverſicherungsordnung
vom Oberverſicherungsamt für den Bezirk des Verficherungs-
amtes Merſeburg-Land wie folgt feſtgeſetzt worden:

Für Perſonen
über von von unter21 Jahre 16--21 Jahren 14-16 Jahren 14 Jahren

männl. weibl. männl. weibl. männl. weibl männl. weibl
Mk. Mk. Mk. M. Mt. M. Mk. Mk.
19 600 o eoo 13 800 9000 39000 73800 e

25 14, 14,

Die Aendernugen treten am 1. Oktober 1922 in Kraft
ſie gelten nur bis zur nächſten allgemeinen Feſtſetzung des
Jahresarbeitsverdienſtes.

Merſeburg, den 29. Juli 1922.
Der Vorſitzende des Verſicherungsamtes Merſeburg-Land.

Guske.

282 Betrifft: Geldlotterien.
Auf die im Regierungsamtsblatt 1822 Stück 28 Nr. 509

veröffentlichte Bekanntmachung betreffend Veranſtaltung

zweier Geldlotterien zu Zwecken der Volkswohlfahrt und
Erhaltung von Baudenkmälern mache ich beſonders aufmerk
ſam. Die Ortspolizeiverwaltungen erſuche ich, dafür zu
ſorgen, daß der Loſevertrieb nicht beanſtandet wird.

Merſeburg, den 29. Juli 1922.
Der Landrat.

Guske.

283 Hetrifft: Unterſtüzung ausländiſcher Nolleidender.

Der Herr Miniſter des Jnnern hat anläßlich eines
Spezialfalles grundſätzlich Entſcheidung dahin getroffen, daß
die Unterſtützung aus ländiſcher Notleidender regelmäßig nicht
als örtliche Gemeindeangelegenheit angeſehen werden kann,
und entſprechende Beſchlüſſe der Gemeindevertretungen, ſofern
nicht beſondere Umſtände eine anderweite Beurteilung be
Prrien die Zuſtändigkeit der Gemeindevertretung über-

hreiten.

Merſeburg, den 31. Juli 1922.
Der Landrat.

Guske.
255 Petrift: Anwendung unmittelbaren polizeilichen Zwanges

bei Wohnungsbeſchlagnahme.
Jch mache ergebenſt darauf aufmerkſam, daß Verfügungen

auf Grund des Artikels 4 des Reichsgeſetzes vom 11. Mai
1920 R G Bl. S. 950 nicht von der Polizeiverwaltung,
ſondern von der Gemeindebehörde als der nach der Wohnungs-
mangelverordnung für das Gebiet der Wohnungsfürſorge
zuſtändigen Ortsobrigkeit zu erlaſſen ſind.

Ueberdruckexemplare für die Landräte und die kreisfreien
Städte ſind beigefügt

Der Erlaß iſt in den Regierungsamts- und Kreisblättern
zu veröffentlichen

Berlin W G66, den 2. Juni 1922.
Der Miniſter für Bolkswohlfahrt.

Jm Auftrage: gez. Pauly.II. 7. Nr. 2427.

Veröffentlicht:
Die Ortsbehörden des Kreiſes werden erfucht, dieſen

Erlaß genau zu beachten. Verfügungen zur Räumung
widerrechtlich bezogener Wohnungen und zur zwangsweiſen
Durchführung von Wohnungsbeſchlagnahmen ſind ſomit von
der Gemeindebehörde nicht Ortspolizeibehörde bezw. Polizei
verwaltung zu erlaſſen.

Merſeburg, den 1 Auguſt 1922.

Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.
Guske.

284 Heſtellung eines StandesbeamtenGtellvertreters

für den Standesamtsbezirk Niederelobican.
Für den Standesamtsbezirk Niederelobiean iſt an Stelle

des Gemeindevorſtehers Karl Koblenz in Biſchdorf der Ge
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meindevorſteher Friedrich Frauendo rf in Knapendorf
zum Stellvertreter des Standesbeamten beſtellt worden

Merſebursg, den 1. Auguſt 1922.

Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.
Guske.

286 Der Piovinzausſchuß zur Ermittlung der Lartoffel-
preiſe hat in ſeiner Sitzung am 265. Jnit 1922 jür Früh-
kartoffeln handelsübliche Ware je nach Sorte einen Erzeuger-
preis (Angemeſſenheitspreis)

von 275 bis 300 k.
frei Erzengerſirtion oder nächſten Markkort feſtgeſetzt.

Magdeburg, den 26. Juli 1922.
Der Oberpräſident.

gez. Mori tz.
Veröffentlicht:
Merſeburg, den 31 Juli 1922.

Der Vorßtzeunde des Kreisansſchuſſes.
Guske.

287 Gebühren der Hebhammen.
Auf Grund des s 1 des Geſetzes, betreffend die Ge-

bühren der Hebammen, vom 10. Mai 1908 (G. S. S.
193), ſetze ich für den Umfang des Regierungsbezirkes
folgende Gebührenordnung feſt:

Den Hebammen (8. 30 Abſatz 3 der Reichsgewerbeord-
nung) ſtehen für ihre berufsmäßigen Leiſtungen Gebühren
nach Maßgabe der nachſtehenden Beſtimmungen zu:

s 2.
Die niedrigſten Sätze gelangen zur Anwendung, wenn

nachweisbar Unbemittelte oder Armenverbände die Ver-
pflichteten ſind, oder wenn die Zahlung aus Staatsfonds
zu leiſten iſt, ſoweit nicht beſondere Schwierigkeiten der
Leiſtung oder das Maß des Zeitaufwandes einen höheren
Satz rechtfertigen.

8 3.
r übrigen iſt die Höhe der Gebühr innerhalb der

feſtgeſetzten Grenzen nach den beſonderen Umſtänden des
einzelnen Falles, insbeſondere nach der Schwierigkeit und
Zeitdauer der Leiſtung, nach der Vermögenslage des Zah-
lungspflichtigen und nach den Teuerungsverhältniſſen (am
Orte, im Kreiſe) zu bemeſſen.

8 4.
Die in den ſehbuben Nummern bezeichneten Leiſtungen

unterliegen nachſtehenden Gebührenſätzen:
1. Für den Beiſtand bei einer regelmäßigen Geburt

für die Dauer bis zu 8 Stunden: 180 bis 360 Mark, für
jede folgende Stunde: 12 bis 24 Mark.

2. Für den Beiſtand bei einer Zwillingsgeburt, einer
regelwidrigen Geburt, einer mit Blutungen und deren Folgen
oder mit Ecelampſie, mit Löſung der Nachgeburt oder müh-
ſamer Wiederbelebung des Kindes verbundenen Geburt er-
höht ſich der Anfangsſatz zu 1 auf 200 bis 400 Mark.

3. Für den Beiſtand bei einer Fehl- oder unzeitigen
Geburt oder bei der Abnahme einer Mole für die Dauer
bis zu 6 Stunden: 100 bis 180 Mark. Für jede folgende
Stunde 12 bis 24 Mark.

4. Für jeden vorgeſchriebenen Wochenbeſuch einſchließ-
lich der dabei erfolgenden Unterſuchungen und Verrich-
tungen, wie Ausſpülungen, Klyſtierſetzen, Kathetriſieren,
Baden und Wickeln des Kindes bei Tage: 12 bis 24 Mark,
bei Nacht das Doppelte.

5. Für jeden ſonſtigen Beſuch, einſchließlich der dabei
erfolgenden Unterſuchungen und Verrichtungen: 16 bis 24
Mark, bei Nacht das Doppelte.

6. Für eine Beratung in der Wohnung der Hebamme
ber Tage: 10 bis 20 Mark, bei Nacht das Doppelte.

7. Für ein ſchriftliches Zeugnis einſchließlich der Ge-
bühr für die Unterſuchung oder den Beſuch: 12 bis 20 Mark.

Als Nacht im Sinne vorſtehender Vorſchriften gilt in
den Monaten April bis September die Zeit von 7 Uhr
abends bis 7 Uhr morgens, in den anderen Monaten
die Zeit von 7 Uhr abends bis 8 Uhr morgens.

8 5.
Bei Verrichtung in Häuſern, die mehr als 2 Kilo-

meter von der Wohnung der Hebamme entfernt liegen,
ſind der Hebamme, falls ihr nicht freies Fuhrwerk ge-
ſtellt wird, ſowohl für den Hin- als auch für den Rück-
weg entweder die baren Auslagen für tatſächlich benutztes
Fuhrwerk oder 2 bis 4 Mark Wegegelder für jedes an-
gefangene Kilometer Landweg bzw. die Fahrkoſten der
dritten Wagenklaſſe bei Benutzung der Eiſenbahn oder der
Fahrpreis der Straßenbahn bei deren Benutzung zu er-
ſtatten.

Jm übrigen ſind der Hebamme die baren Auslagen
für die bei ihrer Hilfeleiſtung verwendeten Desinfektions-
mittel und Verbandſtoffe, ſoweit dieſe nicht aus öffent-
lichen Mitteln zur Verfügung geſtellt wurden, zu erſetzen.

8 6.
Dieſe Gebührenordnung tritt am 1. Juli 1922 in

Kraft; gleichzeitig tritt die Gebührenordnung vom 14. Januar
1922 außer Kraft.

Merſeburg, den 19. Juni 1922.
Der Regierungspräſident.

J. V. Coaßmann
Veröffentlit:
Merſeburg, den 31. Juli 19223.

Der Landrat.
Guske.

288 Peteift: Verbot der Organiſation „Stahlhelm“.

Nachdem der Herr Oberpräſident von Sachſen unterm
2 Jnli 1922 die Bundesleitung, die Gauleitung, ſowie die
Ortégruppen in der Provinz Sachſen der Organifation
„Stahlheln“ Bund der Frontſoldaten aufgelöſt hat, löſe ich
auf Grund der s 1 und 2 der Verordnung zum Schutze der
Republik vom 26. Juni 1922 (R. G -Bl S. 521) ſämtliche
weiteren Gauleitungen, Orts- und Bezirksgzruppen dieſer
Vereinigung hiermit auf.

Berlin, den 8. Juli 1922.
Der Miniſter des Jnnern.

gez. Severing
Veröffentlicht.

Merſeburg, den 31. Juli 192.
Der Landrat.

Guske
Merſeburger Druck- und Verlags- Anſtalt L Baltz
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Das Wunder.
Eine vergnügliche Sommergeſchichte.

Von Adolf Stark.
Nachdruck verboten.

„Sie glauben an Wunder? Gerade Sie?“
„Jch muß wohl, meine Gnädigſte. Denn ich ſelbſt habe

einmal bei einem Wunder mitgewirkt. Höchſt aktiv mitge-
re Wenn ſie Luſt haben, die kleine Geſchichte anzu-

ren
Sie beginnt recht proſaiſch mit einem Hereinfall, buch-

ſtäblich genommen. Denken ſie ſich einen' Mann in weißem
Flanellanzug, Halbſchuhen und Seidenſtrümpfen, der von
der Laune nach einer Waſſerroſe getrieben kopfüber in
den Sumpf fällt, und ſie haben mich vor ſich, wie ich an
jenem Abend ausſah. Sie lachen? Jch verſichere Jhnen,
mir war nicht lächerlich zu Mute. Jch hatte nämlich die
Waſſerroſe nicht für mich pflücken wollen, ſondern für
ein gewiſſes weibliches Weſen, das ich in einer halben
Stunde hier am Ufer des Sees in der Sommerfriſche
nannten ſie den Tümpel „See“ treffen ſollte. Nun ja, jetzt
lachen Sie wie toll. Aber verſetzen ſie ſich in meine Lage.
Mich ſo vor meiner Angebeteten ſehen zu laſſen, eher ein
Selbſtmord. Nach Hauſe zurückkehren? Unmöglich, ich traf
ſie am Wege ſie groß geſchrieben und außerdem
noch ſchließlich ein halbes Dutzend der anderen Sommer-
gäſte. Und mein Renommee. Alſo blieb mir nichts anders
übrig, als mich zu verſtecken. Aber wo? Weit und breit
nichts als Acker und Krautfelder, bis zum nächſten Waldrand
eine gute Viertelſtunde, und auf der Straße ſah ich bereits
ein wohlbekanntes weißes Kleid und den dazu gehörigen
Spitzenſonnenſchirm.

Da kamen mir die Heiligen zur Hilfe, oder vielmehr
einer von ihnen, dem ein gläubiger Sinn eine kleine
Kapelle am Ufer des Waſſers gebaut hatte. Das Jnnere
faſt ganz von einem großen Altar eingenommen, war
durch ein Gitter verſchloſſen. Darüber klettern, die Decke
aufheben, die vom Altar zum Boden herabhing und ſich
dahinter verbergen, war das Werk eines Augenblicks.

So war ich gedeckt. Jch konnte in Sicherheit über-
legen, wie ich mich aus der Affaire ziehen könnte. Es blieb
mir nichts anderes übrig, als die Dunkelheit abzuwarten
und mich dann nach Hauſe zu ſtehlen.

Bis dahin hatte ich noch ein paar Stunden Zeit.
Zum Glück war mein Gefängnis nicht zu eng und un-
bequem. Jch ſtreckte mich der Länge nach aus, lehnte den
Kopf in den Winkel und ſchlief ein.

Sie lachen ſchon wieder? Nun ja, ich ſchlief ein.
Vielleicht war es die Hitze des Tages, vielleicht war es
ein Wunder, unter dem Einfluß des Heiligen, der mich
brauchte, dem ich als Werkzeug dienen ſollte.

Menſchenſtimmen weckten mich. Jch lugte hinter dem
Vorhang hervor. Es war ſchon Abend, ich hatte ein paar
Stunden verſchlafen. Und die beiden, die da auf der
Schwelle ſaßen, kannte ich auch. Sie war die Tochter
meines Wirtes, der nebenbei der größte Bauer und natürlich
der Gemeindevorſteher war, und er der hübſcheſte und
ärmſte Burſch im Dorfe.

Sie ſagen: „Aha!“ Das überhebt mich der Mühe,
ihnen wieder zu erzählen, was ich als unfreiwilliger Lauſcher
mitanhörte. Es iſt uralt und durchaus nicht originell.
Denn was Verliebte beim Stelldichein zuſammen reden,
intereſſiert in der Regel nur ſie ſelbſt und macht keinen
Anſpruch auf literariſchen Wert. Jmmerhin erführ ich,
daß es auch auf dem Dorfe Liebestragödien gibt. Mein
biederer Gaſtwirt entpuppte ſich als ein harter Vater,
der darauf beſtand, daß ſeine Tochter einen Dorf-Kröſus
mit wohlgefülltem Stall und mächtigen Düngerhaufen
heirate, und der arme Liebhaber verriet in ſeinem Schmerz
ſeine Abſicht nach Amerika auszuwandern, um nicht ſehen
zu müſſen, wie ſein Aennchen das Weib eines andern
werde, nach Amerika, wo irgend ein ſagenhafter Vetter
wohnte, der vor vielen Jahren dorthin gegangen war,
und ſeitdem nichts von ſich hatte hören laſſen. Alles
dies erfuhr ich aus dem Geſpräch der Liebenden. Jch müßte
lügen, wenn ich behaupten wollte, daß die Geſchichte auf
mich einen tiefen Eindruck machte. Jch vertraute auf die
Robuſtheit, die körperliche und geiſtige, der beiden und
dachte mir, daß ſie an der Enttäuſchung nicht zugrunde
gehen würde. Jm übrigen hatte ich nur den einen Wunſch,
ſie möchten bald verſchwinden und mir Gelegenheit geben,
den auf die Dauer doch unbequemen Schlupfwinkel zu ver-
laſſen.

Dann kam etwas Unerwartetes. Nachdem ſich das
Liebespaar unter den üblichen Küſſen und Umarmungen
verabſchiedet hatte, kehrte das Mädchen noch einmal um,
kniete am Altar nieder und betete, daß der Heilige ihr
helfen ſolle, den Geliebten zum Manne zu bekommen. Die
ſchlichten Worte drangen mir ſo ins Herz, daß ich nur
den Wunſch empfand, ihr zu helfen.

Jch kam glücklich ungeſehen nach Hauſe, reinigte mich
und legte mich zu Bette. Aber ſich ſchlief die ganze
Nacht nicht. Das lange Schläſchen am Nachmittag mag
ja auch dazu beigetragen haben, aber hauptſächlich war es
doch wohl der Gedanke an das Gebet des Mädchens, der
mich nicht ſchlafen ließ. Als der Morgen graute, hatte
ich meinen Plan fertig.

Zwei Tage ſpäter kam ich zu meinem Wirte, einen
Brief in der Hand, den ich mir eigens von meinem Freunde
beſtellt hatte.

„Sagen ſie, Herr Gemeindevorſteher, ſie kennen doch
die Familien im Dorfe, gibt es hier eine, die ſich Möos-
huber nennt?“

„Freilich, das iſt ja der blonde Franz. Sie kennen
ihn doch.“

„So, ſo, der Franz. Na, dem gönn ich's!“
Mein Wirt machte ein neugieriges Geſicht. Er ging

auf den Leim.
Sie dürfen aber nichts verraten. Mein Freund ſchreibt

mir, er habe drüben in Amerika, er iſt eben jetzt
erſt zurückgekommen, einen Millionär kennen gelernt, dec
ihn gebeten habe, Erkundigungen über ſeine Verwandten
einzuziehen, eben über die Familie Mooshuber. ber
nur ganz im Geheimen. Denn er wolle ſie überraſchen,
wenn er herüberkäme.“



Das Weitere ergibt ſich von ſelbſt. Ein amerikaniſcher
Millionär gilt auch in den Bauernkreiſen mehr als ein
ländlicher Kröſus. Ehe ich aus der Sommerfriſche ſchied,
hatte ich die Freude, daß Anna mit ihrem Franz öffent-
lich verſprochen wurde. Am gleichen Abend ging ſie hinaus
und brachte dem Heiligen einen großen Strauß Feldblumen.
Jch ging leer aus, und ſchließlich iſt es auch ganz recht ſo,
denn ich war ja nur das Werkzeug, durch das das Wunder
vollbracht worden war.“

Hanlewanderung.
Von Konrad Haumann.

Die Saale habe ich während meiner diesjährigen
Wandertage liebgewonnen. Dieſer beſcheidene, allzeit dienſt-
willige Fluß, der ſo gemächlich dahin wallt, offenbart zu
Seiten ſeiner Wellen rege Schönheiten ſo vielfältiger Art,
die ſelbſt kühne Erwartungen übertreffen, und die in ihrer
Mehrzahl zu Glanzpunkten deutſcher Landſchaftsſchöne zu
zählen ſind.

Vom Anmutigſten, das ſich in dem ſonnigſchönen
Thüringer Lande findet, bis zum wildromantiſchſten Land-
ſchaftszauber, der den Wanderer in der Umgebung des
preußiſchen Städtchens Ziegenrück umfängt, wo der Fluß
in jahrtauſendlanger zäher Arbeit ſein Bett einige hundert
Meter in das Schiefergebirge ſchürfte, wo es nun tief
wiſchen ſteilen Felſen ſchlangenhaft gewunden wellt, findenſich alle Phaſen berauſchender Landſchaftsgeſtaltung; ſonnig-

heitere, verträumte, wildanmutige, liebreizende, walddüſtere,
felszerklüftete, hügeliganmutige und ſchroff aufſteigende zu
lichtblauen Höhen.

Von der Wanderung weiß ich zu erzählen vom
melodiſchen Rauſchen und Lärmen der munteren Saale-
wellen, vom Sonnblitzen der ſilberglühenden Fluten, vom
giſchtenden Toſen kraftreckender Wehre, der Altertümlich-
keit überdeckter Holzbrücken, von der edlen Schönheit hoher
Tannenwaldungen, dem heiteren Sang froher Vögel, der
bunten Falter anmutig Gaukeln, dem Kling-Klang-Glöckchen
klingen auf fetten Saaleauen weidender Kühe, dem Traum

von alten Zeiten umſponnenen Winkeln in Dörfern
und alten Dorfkirchen mit ihrem kurzweilig geſtalteten
Türmen, von freien Bergausblicken, von ſonnhellen Quell-
bächen, die von Felſen hernieder ſtürzen, von ſtampfenden
Mühlen und Werken, denen die kraftſtrotzenden Saalefluten
rüſtige Kraft leihen.

ch wüßte weiter zu erzählen von der altertümlichen
Saaleſtädtchen Heimlichkeit, denen bei ihrem ſonſtigen ver-
ſchieden geſtalteten Antlitz allen das gemeinſam eigen iſt:
ihr Ausſehen verrät eine tauſendjährige Kultur, die einſt
zwiſchen den Saalebergen erwuchs. Jn ihren altbehäbigen
Patrizierhäuſern, ihren prächtigen, profanen Bauten roma-
niſchen und gotiſchen Urſprungs, den dämmertrauten Gaſſen
giebliger Kleinſtadthäuschen, da man das jugendroſige Volks-
lied ein herzhaft Weſen treiben fühlt, auf würdevoll von
Giebelbauten umſtandenen Marktplätzen mit patriotiſchen
Denkmalen und alter Brunnen nimmermüdem Plätſchern
und Raunen, in altersſchwarzer Kirchen Ehrwürdigkeit
überall weht ein Hauch jener Zeit, die einſtmals war
Den Namen einer „ſteinernen Chronik Thüringens“ gab
man der Saaleſtadt Saalfeld mit ihren zahlreichen ge-
ſchichtlichen Denkmalen; mit Recht dürften den gleichen Namen
auch die übrigen geſchichtlich bedeutenden Saaleſtädte führen;
ich denke an Merſeburg, wo noch immer der gefangene
Rabe Sinnbild und Wahrzeichen iſt, an Naumburg, das
türmereiche, mit ſeinem prächtigen Dom, an Jenga, das von
Uebermut jugendfröhlicher Burſchenherrlichkeit durchkicherte
Städtchen mit dem ehrwürdigen Gelehrtenäntlitz, an Rudol-
ſtadt mit ſeinem Gewirr altroter Giebel zu Füßen einer
u dwachenden Bergwelt und hoch droben die ſtolze Heidecks-

urg.
Daß an der „Saale hellem Strande Burgen ſtolz und

kühn“ erwachſen, iſt allbekannt. r aber wird man
durch die ſtattliche Anzahl, in der dieſe felsverwachſenen,
kecken und kühnen Bergneſter, altersgrau, ſonn- und regen-
verwittert als Ruinen, ſtolze Schlöſſer oder behäbige Guts-
ſitze noch heute die Saalehöhen krönen. Da dräuen als
Ruine die liedgeprieſene Rudelsburg, Berg Gleisberg, die
einſtmals mächtige Lobedaburg. Da betreuen in Würde
Städtchen und Dörfer zu Füßen als überlebende Bergfriede
die dickrundlichen Türme der alten Schönburg, der Saaleck,
der Camburg, der Fuchstum bei Jena, der „Hohe Schwarm“
bei Saalfeld, die meterhohen Turmreſte der zuſammen-
geſtürzten Saalburg. Da, träumen in die neue Zeit hinein
der Saale ſchönſte Burgen und Schlöſſer: das unvergleich-
liche Schloß in Merſeburg, die Leuchtenburg bei Kahla, Schloß
Burgk, Schloß Ziegenrück, die drei Schlöſſer zu Dornbürg,
die idecksburg, die Kemnate in Orlamünde, Schlößchen
Kitzerſtein bei Saalfeld und andere mehr. Jauchzend in
froher Wanderluſt grüßt man die morgenſchönen Schlöſſer

und Burgen, freut ſich ihres ſonnvergoldeten Glanzes mit
der ſie als Kleinodien in den blauen Sommerhimmel ragen,
wie ihre Türme gen Himmel zücken. Nichtachtend etwaiger
Beſchwerniſſe klimmt man frohgemut empor zu den Höhen
um Zwieſprache zu halten mit dem grauen Gemäuer, um
die Freiheit zu ſchauen, die auf dieſen Höhen wohnt. Dort
oben überkommts den Wanderer mit unbezwingbarer Macht,
wie ſchön die Heimat iſt, von der der Alltag nichts ahnt.

Was mir am allerſchönſten gefiel, mich am tiefſten
ergriff während meiner achttägigen Saalewanderfahrt? Nicht
nur ein köſtliches Erlebnis war das „allerſchönſte“, es
waren eine ganze Anzahl von denen ich keines in der Er-
innerung miſſen möchte. Die kurze Zeitſpanne gehört dazu,
da wir im Dom zu Merſeburg verſtohlen neben der mächtig
erbrauſenden, gewaltigen Orgel ſtanden und erſchauernd in
dem hohen gewölbten Raum dem Chor zarter Kinderſtimmen
lauſchten und ihrem Halleluja. Ebendort im Kreuzgang
des Domes wandelten wir wie weiland mit verſchränkten
Armen geiſtliche Ordensbrüder, den Blick entziffernd auf
den verwetterten Jnſchriften tauſendjähriger Grabſteine, die
den Gang ſäumen. Feierlich weihevoll war es im Hof
des Schloſſes, in den gedämpft der Orgel Klang hallte, im
Anblick der ernſten, epheuumgrünten Schloßbauten mit ihren
reichverzirkten Erkern, der aufſtrebenden Ecktürme, der
zierlichen Renaiſſancegiebel des Schloſſes und der gotiſch-
ſtarren Giebel des Domes. Anmut ſtreute mit vollen
Händen die Stunde, als wir vom Turm der Rudelsburg
in die lachende Thüringer Landſchaftslieblichkeit ſchauten.

Ehrwürdige Altertümlichkeit nahm uns gefangen, als
wir durch die gewitterdämmrigen Gaſſen Jenas ſchlenderten.

Dann war es ein Abend auf der mächtigen Ruine der
einſtigen Lobedaburg, beim Städtchen Lobeda, wo über uns
ein Gewitter mit Blitz und Donner und Sturm faſt nacht-
en erſchrecklich wütete, während ſüdwärts ſtrahlend klar
n den reinen Abendhimmel in Majeſtät die Leuchtenbur

aufwuchs, zur Stunde eine wahre leuchtende Burg. Au
die Wanderung an einem ſchwülen Regentag an der Saale
Hängen zählt dazu, da die gründunklen Saalekuppen ſchleier-
wallende und brauſende Nebelſchwaden umwogten, die uns
tanzende Nebeljüngfrauen dünkten. Die Harmonie des
Blickes von den Höhen auf Ziegenrücks maleriſche Buntheit
im Saalekeſſel mit allem Fluß-, Feld-, Wald-, Berg- und
Burgenzauber, das köſtliche Jdyll, als das ſich Schloß
Burgk auf ſaaleumrauſchten Felſen vom „Marienblick“ durch
einige Tannen hindurch bot, gehört zum „Allerſchönſten“
und endlich die mehrſtündige Wanderung von Saalburg
nach Saaldorf, zunächſt in einer kaum berührten Landſchaft
hoch auf ſchmalen Pfade über der Saale Windungen und
dann durch hehrer reußiſcher Wälder Sonnenpracht.

Dies alles harrt der Wanderer. Durch die Ueberfülle
des „erwanderten“ Stoffes konnte ich heute von allem
gleichſam nur einen Vorgeſchmack geben. Die Koſten einer
Saalewanderfahrt etwa von Merſeburg bis Reuß, immer auf
ſaalebegleitenden, unmöglich zu verfehlenden Wegen, die ſich
eventuell durch kürzende Bahnfahrten bequemer geſtalten
läßt, betrugen in dieſem Jahre einſchließlich Bahnfahrt,
Uebernachten, allem drum und dran, täglich etwa 80 Mark,
gewiß nicht viel heutzutage. Wären die Koſten höher, die
unvergeßlichen, ſo vielſeitigen Eindrücke von Fluß-, Gebirgs-,
wen und Burgenſchönheit laſſen ſich überhaupt nicht be-
zahlen

Alſo drum auf, zur alten, lieben, ſchönen Saale!

Der Wahrſager.
Wer wäre berufener, die ſich

Menſchenblüte zu leiten und aufzuklären, als die
Eltern. Bei einem geſunden Kinde wächſt mitdem Körper auch der Geiſt, der ruheloſe,
nimmerſatte, und wenn nun eure Kinder mit Fragen
kommen, ſo antwortet ihnen in der richtigen Weiſe, ohne
alle Prüderie. Es darf in einem glücklichen, vernünftigen
Leben nichts Unaufgeklärtes, Dunkles geben und niemals
dürfen heranwachſende Kinder in Goethes Sinne den Eltern
den Vorwurf zu machen haben „Jhr führt ins Leben uns
hinein, Jhr laßt uns Arme ſchuldig werden.“ Nein, es
iſt heilige Pflicht der Eltern ihre Kinder für das wechſel-
volle, anfechtungsreiche Leben vorzubereiten und zu wappnen.
Das Schulkind empfindet ſchon klar das Unſinnige des
Märchens vom Oſterhaſen und Klapperſtorch und ſofort
werden Fragen und Zweifel wach, die einer klaren Antwort
bedürfen, wollen die Eltern nicht ihr Vertrauen einbüßen.
Das Hühnervolk, die Pflanzenwelt, die vierbeinigen Haus
und Waldbewohner geben genügend Anknüpfungspunkte und
als ſelbſtverſtändlich ergänzt ſich der helle Geiſt, daß es
bei den Menſchen nicht anders ſein kann, und weil es
dieſe Selbſtverſtändlichkeit beherrſcht, erwächſt es ſchließlich
in der Selbſtzucht und damit zum Siege über Anfech-
tungen und Verſuchungen. Weil es nun kein Geheimnis
zwiſchen den Eltern und ihm gibt, leben ſie ein Leben.
das wert iſt, gelebt zu werden!

entfaltende junge



Jhr Mütter, kennt Jhr den Segen des Dämmer-
ſtündchens? Jn unſerer raſch lebenden Zeit iſt es ein

Stückchen Poeſie. Auch wenn die Mutter ſonſt jede freie
Minute für den Haushalt verwendet, dies goldene Stündchen
e feſt für Eure Lieblinge! Freut Euch der leuchtenden

ugen Eurer Kinder und ſeht, mit welcher Gewiſſenhaftigkeit
Euch die Kleinen zu dieſem Stündchen, wo ihnen die
Mutter ganz allein gehören ſoll, heränholen werden. Es
wird ihnen und Euch bald zum dürfnis und ſließt
ungeahnten Segen in ſich. Lehrt ihnen Selbſtloſigkeit, wie
ſie ſich in folgenden Worten ausdrückt:

Willſt du glücklich ſein im Leben,
Trage bei zu andrer Glück;
Denn die Freude, die wir geben,
Kehrt ins eigne Herz zurück!“

Karin Telmar erzählt in nachſtehendem Gedicht auch
ein Stück ſolcher Kinderſtubenpoeſie:

„Tret ich neulich im Dämmerſchein
Ganz leis ins Kinderzimmer ein,
Wollt' hören, was ſich mein Pärchen erzählt.
Und wie ich ſtehe und wie ich horch,

Da richtig kommt die Geſchichte vom Storch!
„Nein, Lieſel“, ſpricht Hans mit viel Bedacht.
„Der Storch hat uns beide nicht gebracht,
Der hat ſich gar nicht um uns gequält,
Mama hat mir's neulich ſelber erzählt.
Das mit dem Storch ſind alles nur Sagen,

e Zu er uns in ſeinem Schnabel getragen
Und daß er die Mutter ins Bein gebiſſen;
Na, davon müßte ſie doch etwas wiſſen,
Und daß wir vorher lagen im Teich,
Es iſt alles nicht wahr, ich dacht es mir gleich!
Jn Wirklichkeit iſt es viel ſchöner du:
Da liegt ſo ein Kindlein ganz in Ruh,
So lang es noch zart iſt und winzig klein,
An Mutters Herzen, du, das iſt fein.
Die Mutter muß das Kindlein hegen,
Sie darf ſich nur ganz ſacht bewegen,
Daß ſie ihm keinen Schaden tut,
So lang es an ihrem Herzen ruht.
Allmählich wird das Kindlein groß,
Es macht ſich von der Mutter los,
Die leidet dabei viele Schmerzen,
Es löſt ſich ja von ihrem Herzen.
Doch ſchön iſt's, wenn das Kind erſt da,
Da freut ſie ſich und ſchenkt's Papa.“
Lieſel hat ſchweigend zugehört,
Jetzt hebt ſie zu ihm das kleine Geſicht
Und ernſthaft ſie die Worte ſpricht:
„Warum muß das immer der Mutter geſchehn?
Kann das Kind nicht Vater am Herzen liegen?
Können Papas keine Kinder kriegen?“
„Ach nein“, ſpricht Hans, der kluge Mann,
„Das geht doch ganz und gar nicht an.
Sie wären ja ſicher dazu bereit,
Haben aber zu wenig Zeit!“
„Und dann,“ ſpricht Lieſel und ſie lacht:
„Papas bewegen ſich nicht ſo ſacht;
ch e8 es neulich ſelbſt mit an,
ie ringen von der elektriſchen Bahn,

Laufen hinterher oft ganze Strecken,
Da würde das Kindlein ſich ſchön erſchrecken,
Da iſt's doch beſſer bei Mama!
O, ſieh mal Hans, da iſt ſie ja!“
Und beide hatten mich ſchon umſchlungen,
Rechts hab ich das Mädel und links den Jungen.
Und als ich mich zu guter Letzt,
S ihnen ins Schlummereckchen et

pricht Lieſel mit ſtrahlendem Augenpaar:
„Mutter, was Hans ſagt, iſt das wahr?
Als ich ganz lein geweſen bin,War ich in deinem er en drin?“
Feſt ſchmiegt ſie in meinen Arm ſich hinein:
„Mutter! ie ſchön muß das geweſen ſein!“

Wohl das ſchönſte Gebet der Mutter iſt es, wenn
über die nun ruhenden Lieblinge beugt, da tut ſich eine
Welt von Empfindungen auf in einem echten Mutterherzen,
alles Herbe und Unſchöne löſt ſich, und wunderbar rein
quillt aus ihm in heißem Flehen zu Gott die Bitte
dieſes unbeſchreibliche Glück zu erhalten!

Wie köſtlich iſt es, wenn Heinrich Lhotzky als Sohn aus
dankbarem Herzen ſeiner Mutter ſolche Worte widmen kann,
wie ſie ſich in dem Nachwort ſeines Buches „Die Seele
deines Kindes“ finden: „Du meine treue Mutter, ließeſt
mich werden und haſt mich nie z erziehen verſucht. Deine
Liebe geleitete mich auf allen Wegen meines bunten Le-
bens, auch wo ſie dir ſchwer ſein mußten. Laß den in
nigen Dank dafür deinen Lebensabend wie ein Abendrot
vergolden!“

Laßt uns alle nach ſolchem Zeugnis ſtreben, ihr Mütter,
laßt uns wachſen und reifen durch die Liebe und mit der
Liebe zu Gott, die uns Kraft verleiht in dieſer ſchweren,

lorreichen Zeit echte Heldenmütter oder Heldenfrauen zu
ein, wie ſie uns E. v. Blumenſtein zeigt: „Um nichts ſteht

die Frau an Heldenhaftigkeit ihrem gefallenen Gatten
nach, wenn ſie die Kraft aufbringt, ſeinen Heldentod aus
voller Seele zu bejahen. Dieſe Kraft iſt ge die letzte
und ſchönſte Gabe ihrer Liebe“ Und wird tauſendfältig
Frucht bringen in den Herzen ihrer Kinder.

Bunte Zeitung.
Das Land der „Königinnen“.

Die franzöſiſche Republik beſitzt ſo viel Königinnen,
wie kein anderes Land der Welt. Die Königinnen ſind
hier epidemiſch und breiten ſich über das ganze Land aus.
Nicht nur Paris hat für jeden Bezirk ſeine Königin, ſondern
auch jede franzöſiſche Provinz, die meiſten Städte, viele
Dörfer, alle Handwerke und Berufe erwählen ſich ihre
Königin und huldigen ihr ausgiebig. Es gibt nicht nur zu
Faſtnacht eine Unmenge Königinnen, denen man ihre Herr
ſchaft in der Narrenzeit wohl gönnen könnte, ſondern es gibt
auch u. a. eine Waſch-Königin, eine Eiſenbahn-Königin, eine
Königin der Dichter, eine Maikönigin. Vor kurzem wurde
ſogar eine „Spargelkönigin“ ausgerufen, die durch ihre Ge
genwart die Hundertjahrfeier dieſes friedlichen und köſt-
lichen Gemüſes verherrlichen ſollte. Alle dieſe Königinnen
ſind reizende junge Damen; doch werden nicht mehr wie
im Märchen die Schäferinnen bevorzugt, ſondern merk
würdigerweiſe die Tippfräuleins. Darin nun, daß dieſe
Herrſcherinnen auch einen bürgerlichen Beruf ausüben, liegt
das Gefährliche und Unangenehme, das beſonders die Chefs
der ſo hochgeehrten Damen empfinden. Ein typiſches Er
lebnis darüber erzählt Andree Viollis: „Vor zwei Monaten
finde ich einen Freund ganz allein in ſeinem verlaſſenen
Bureau, wie er wütend und mit geringem Erfolg auf ſeiner
Schreibmaſchine herumtippt. „Was iſt los?“ frage ich.
„Nicht viel,“ antwortet er mit mühſam bewahrter Ruhe.
„Mein Schreibfräulein iſt zur Königin in unſerem Bezirk
gewählt worden, das iſt alles.“ „Meinen alleruntertänigſten
Glückwunſch,“ ſage ich. „Es muß ein herrliches Gefühl
ſein. der Herr einer Königin zu ſein.“ „Laß deine Witze.“
ſagt er. „Seit ich der Herr einer Königin bin, bin ich nicht
mehr mein eigener Herr, Himmel! Da klingelt es ſchon
wieder!“ Er nimmt an der Tür einen großen Strauß
von Roſen und Lilien in Empfang und ſchmeißt ihn wütend
auf das Sofa, wo ſchon ein ganzer Haufen verwelkter
Blumenſträuße liegt. „Der neunte heut morgen! Außerdem
waren vier Photographen ſechs Ausfrager, ein Dutzend
Bewunderer, Jmpreſarios, Autographenjäger da, und Briefe
in Haufen.“ „Wo befindet ſich denn ihre holdſelige Majeſtät
werfe ich beſcheiden ein. „Sie erteilt Audienzen und trifft
ſich mit anderen Herrſcherinnen. Meine beiden Angeſtellten
haben ihr natürlich die Ehre des Geleites gegeben. Sie
iſt auch ſchon nach Lille, Marſeille und Barcelona eingeladen.
Es iſt zum Ausderhautfahren!“ „Nimm doch ein anderes
Tippfräulein, rate ich ihm. „Was!“ ſchreit er. „Eine
Königin entläſſen? Jch würde gelyncht werden „Alſo dann
trage es in Geduld, auch die Herrſchaft dieſer Königin
geht vorüber Neulich traf ich ihn wieder er ſah
noch gedrückter aus. „Was macht deine Königin?“ frage
ich. „Sie iſt fort, die Undankbare!“ ſtößt er hervor. „Hat
ſie ſich in ihr Reich begeben?“ „Nein, ins Filmreich! Ein
Kinomenſch hat ihr geſagt, ſie hätte ein Filmgeſicht. Kino-
ſtar zu werden iſt ja doch der Ehrgeiz aller unſerer holden
Königinnen.“ „Haſt du eine andere engagiert?“ „Nein. Es
waren Dutzende von Bewerberinnen da. Aber ich hatte eine
häßliche Schreibmaſchiniſtin verlangt, und ſie waren alle
entzückend, alles künftige Königinnen.“ „Und nun „Jch
habe mich entſchloſſen, einen Herrn als Maſchinenſchreiber
zu nehmen. Aber es iſt ein ſchrecklicher Anblick, ſo ein
Männergeſicht über einer Schreibmaſchine zu ſehen!“

Die Radium-Bank.

gründet werden, die eine Radiummenge im Werte vow
400 000 Dollar beſitzt und ſie zu den verſchiedenartigſten
Zwecken ausleiht. Radium iſt ja bekanntlich der koſtbarſteStoff der Welt, etwa 170 000 mal ſo wertvoll wie Gold.
Es bedarf alſo ſchon einer bedeutenden finanziellen Ocr-
ganiſation, um das Radium zu beſchaffen und auch in
eſchäftlicher Beziehung nutzbar zu machen. Faſt jedenTag werden neuer Verwendungsmöglichkeiten für Radium

entdeckt. So wurde kürzlich eine Geſellſchaft gegründet, die
leuchtende Hausnummern, leuchtende Sitze an Theaterplätzen
uſw. herſtellt. Auch leuchtende Fiſchköder und leuchtende
Puppenaugen werden auf dieſe Weiſe verfertigt.

Tee für Magenleidende.
Man vermenge zu vier gleichen Teilen: Tauſendgülten-

kraut, Lindenblüte, h Dreifaltigkeitstee. Dieſer
Tee, regelmäßig vor dem Schlafengehen getrunken, übt eine
ausgezeichnete, ſowohl ſtärkende, als auch heilende Wirkung
auf einen erkrankten Magen aus.
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KkKindermollen,
Begrbeitet und mit Abbildungen verſeßen von der Jnternationglen öchnittmanufoſqur, Dresden-N,

Reichhaltiges Favorit-Moden-Album zu 25 M eu. Favorit Schnitten zu den Modellen erhältlich b. M. Müller-Nachf, Gotthardſtr

Favorit-Modell 15346 FavoritWodell 1534

Mütter, die heute nicht ſehr tief in den Geldbeutel
greifen wollen oder können, werden jetzt daran denken
müſſen, ſelbſt zu Nadel und Schere zu greifen, wenn ſie
ihr kleines Volk nach Wunſch ausſtaffieren wollen. Un-
geübte Hände werden da öfters mit Zittern und Zagen
ans Werk gehen, iſt es aber einmal geglückt, dann kommt
der Appetit mit dem Eſſen! Für dieſe Neulinge in der
edlen Schneiderkunſt hat die jetzige Mode viel Troſtreiches.
Viel ſchlichte, echt kindliche Formen, z. B. Schlupfkleidchen
mit angeſchnittenen Aermeln und Zugſaum und der ver-
längerten Taille, die dann ein Gürtel betont. Kittelkleidchen
und loſe Mäntelchen mit Kimonvbärmeln ſind gleichfalls
dankbare Verſuchsobjekte, die bei ſorgfältiger Arbeit dank
der gutſitzenden Favorit-Schnitte faſt immer gelingen. Auch
ein Kleidchen mit Schlupfbluſe (ſiehe Abbildung 15326)
macht keine ſonderliche Mühe, es hat den Vorteil, daß die
Bluſe vom Röckchen abſtechen kann, wenn nicht genügend
Stoff für ein ganzes Kleid vorhanden iſt. Für größere
Schulmädchen iſt dieſes Modell beſonders nett, ſoll der
Ausſchnitt hier kleiner ſein, ſo kann man die Bluſe mit
Rückenſchluß arbeiten. Hierzu iſt der Favorit-Schnitt in
60, 68, 76 Zentimeter Oberweite zu 13 Mark erhältlich.
Handelt es ſich um ein Feſtkleidchen aus Schleierſtoff oder
leichter Seide, um etwas recht Zierliches, Niedliches, wie wäre
es da mit dem Bluſenkleidchen 15 3127 Die rundgeſchnittene
Berte könnte aus Spitzenſtoff beſtehen, den ein ganz ſchmales
Fälbelchen abſchlöfſe, das Röckchen nach Belieben durch zwei
oder drei Fälbelchen beſetzt und als Gürtel gleiches Seiden-
band wie zu den Achſelſpangen verwendet werden. Zu
dieſem beſonders für ſchmächtige Figürchen vorteilhaften Kleid-
chen iſt der Favorit-Schnitt in 60, 64, 68, 72, 76 Zenti-
meter Oberweite zu 13 Mark erhältlich. Gerade an den
Feſtkleidern macht ſich die große Vorliebe für zierliche Garni-
turen geltend, wird jedoch bedruckter Stoff verwendet, ſo
macht ein ſchöner Gürtel meiſt den ganzen Ausputz aus.
Dieſe leichten Kleidchen dürfen auch ein wenig voller,
bauſchiger ſei als die übrige Kindergewandung, in der
die ſchlanke, gerade Linie immer wieder maßgebend iſt.
Der Vorteil des geringen Stoffverbrauches wird auch hier
durch das Bedürfnis nach Garnitur wettgemacht, denn dieſer
bedarf es zumeiſt, wenn die überaus einfachen Formen zur
Wirkung gelangen ſollen. Nur bei ſchönen Farben oder
gemuſterten Stoffen verzichtet man gern auf die flotten

Favorit-Modell 15326 Favorit-Modell 15312

Buntſtickereien, die Treſſen, Knöpfe, Falbeln oder Bieſen,
welch letztere auch für das moderne Kinderkleid als vor-
nehmſte Zier gelten. Unſer fliederfarbenes Wollkleidchen
15 344 (Favorit-Schnitt in 64, 68, 72, 76 Zentimeter
Oberweite zu 13 Mark vorrätig) wirkte durch das Gitter-
werk von ſchmalen gleichfarbigen Blenden beſonders apart,
das, Vorder- und Rückenteil miteinander verbindend, das
an dieſen Stellen mit weißer Seide bekleidete Futterröckchen
durchſchimmern ließ. Auch der Dreiviertelärmel in Pagoden-
form erhielt dieſe eigenartige Verzierung. Derber Woll-
ſtoff, Samt, wie der auch zum Herbſt und Winter wieder
viel getragene Wolltrikot ſind für dieſe glatte Form, die
eigentlich nur für kräftige Kinder in Frage kommt, be-
ſonders geeignet. Schwierig iſt es heute, ſchmächtige Kinder
vorteilhaft zu kleiden. Denn gerade ſie behandelt die Mode
augenblicklich ziemlich ſtiefmütterlich. Der völlig glatte Kittel,
der Kimonoärmel, die tiefverlegte Gürtung heben die Schmal-
heit eines mageren Körperchens unliebſam hervor, und die
Mutter wird gut tun, Bluſiges zu wählen, das Gürtelchen
etwas höher zu rücken und den Schultern durch einen breiten
Kragen etwas von ihrer Schmalheit zu nehmen. Auch die
luſtig bunten Strickkleidchen, die farben prächtigen Jumper
zum pliſſierten Röckchen ſollen ſie lieber den kräftigen
Mädels laſſen, weil dieſe ſchmiegſame Gewandung alle
körperliche Mängel verrät. Wenn ſie ſich an Schotten-
ſtoffe und Samte hält, ſo wird immer etwas Nettes dabei

FFherauskommen, auch quergenommene Streifen können von
recht guter Wirkung ſein. Mit Abbildung 15 346 bringen
wir ein Kittelchen, das in farbigem Samt auch für ſchmächtige
Mädelchen recht hübſch ſein kein. Nur wäre der geflochtene
Gürtel hier etwas höher zu rücken, ſo daß das Oberteil etwas
bluſiger fiele. An unſerer Vorlage war es aus weißem
Cheviot, mit ſchwarzer Seide und Stahlknöpfen garniect.
Sein Schnitt iſt in 64, 68, 72, 76, 80 Zentimeter Ober-
weite zu 13 Mark vorrätig. Die Mäntel ſind zum Herbſt
wieder weit und zuweilen glockig, mit Kimonoärmeln und
Paſſen und von ſeltener Vielſeitigkeit. Die Farbe iſt am
Kinderkleide heute alles, ſie macht auch das ſchlichteſte Kleid
chen heiter und fröhlich, und weiß ſich in die Herzen
von Alt und Jung zu ſchmeicheln. Selbſt das früher nurbei den alten Damen beliebte Lila fehlt hier nicht. Ggeit
Schnittmuſter zum bequemen Nachſchneidern aller Modelle
unſres Modenberichtes ſind hierſelbſt erhältlich bei: Marie
Müller Nachfolger, Gotthardtſtraße.
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